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Berlin. Entgegen der bisherigen Annahme, daß Litwi⸗ 
now nach Genf zurückkehren werde, iſt der ſowjetruſſiſche Außen⸗ 
lommiſſar über Berlin nach Moskau zurüdgereift. 

Auf der Durchreiſe durch Berlin gewährte er dem „Berliner 
Vörſenkurier“ zufolge, dem „Daß“⸗Vertreter eine Unterredung, 
in der er ſich über die Gründe für ſeine vorzeitige Abreiſe 
aus Genf äußerte. Litwinow erklärte, der allgemeine Eindruck, 
den die Sowjetabordnung aus den Genſer Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen gewonnen habe, ſei der, daß gewiſſe Staaten, die dank 
der Ueberlegenheit ihrer Waffen eine hereſchende 
Stellung in der Welt einnahmen, ſeſt entſchloſſen ſeien, ihre 
militäriſche Macht auf keinen Fall zu vermindern. 
Dieje Abſichten fein von dem vorbereitenden Abrüſtungsaus ſchuß 
gedeckt worden. Der Richtung des kleinſten Widerſtandes fol⸗ 
gend und einheitliche Beſchlüſſe anſtrebend, habe ſich der Aus⸗ 


London. Der deutſche Proteſt wegen der Terror⸗ 
akte in Oſtoberſchleſien wird ſich, wie man in London annimmt, 
auf das Völkerbund s abkommen über Oberſchleſten als recht 
liche Grundlage ſtützen. Da dieſer Vertrag in 
Jahren ablaufe, könnten die Verhandlungen möglicherweiſe 
auch den Anlaß bilden, um die Frage der weiteren Zur 
tunft Oberſchleſtiens anzuſchneiden. In London meint 
man jedoch, daß dieſe Frage von der Behandlung der deutſchen 
Beſchwerde wegen der gewaltſamen Unterdrückung der Deutſchen 
in Oberſchleſien verhandlungsmäßig getrennt werden müßte. 
Von der oberſchleſiſchen Frage iſt die ukrainiſche gänzlich 
geſondert zu halten. Die engliſche Regierung hat ſich von ihrem 
Botſchafter in Warſchau zunächſt lediglich einen Vericht über die 
Vorgänge in Oſtgalizien einreichen laſſen, der zur Zeit von den 
zuſtändigen Stellen geprüft wird, um feſtzuſtellen, ob England 
in dieſer Angelegenheit unmittelbar beim Völkerbund 
etwas unternehmen kann. In der oberſchleſiſchen Frage iſt der 
engliſche Konſul in Kattowitz, Roß, aufgefordert worden, Ma⸗ 
terial zuſammenzuſtellen, und auf dem Wege über die Botſchaft 
in Berlin nach London zu ſchicken. Bekanntlich hat die engliſche 
Regierung bereits vor einigen Tagen durchblicken laſſen, daß ſie 
in der oberſchleſiſchen Frage von ihrer bisherigen Haltung nicht 
abzugehen gedenkt und alle notwendigen Schritte 
Deutſchland überlaſſen will. 


Der Eindruck in Völkerbundskreiſen 


Genf. Der Donnerstag abend bekanntgewordene Beſchluß 
der deutſchen Regierung, gegen Polen beim Völkerbund 


e 


einigen 


nungen der leitenden Kreiſe 


deren Verlauf Stephan Raditſch und ſein Neffe, die Führer der | 
Kroaten erſchoſſen wurden. 
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Litminom über die Abrüſtungslonferenz 


Die Großmächte wollen ihre militäriſchen Mittel nicht vermindern — Die Weltabrüſtungskonferenz wird nutzlos 
Man ſtrebt überall nach Aufrüſtung — Sowjetrußland macht nicht mit 


ſchuß gerade auf die Abordnungen eingeſtellt, die die Abrüſtung 
verhinderten. Eine Einmütigkeit ſei aber nicht erreicht 
worden infolge der beſonderen Gegenſätze zwiſchen den 
herrſchenden Staaten der Welt. 

Wenn die Abordnungen der bevorſtehenden Weltabrüſtungs⸗ 
konferenz die gleichen Richtlinien mitbringen würden, wie die 
Abordnungen des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes, dann 
ſei an eine Abrüſtung oder auch nur an eine Rüſtungsver⸗ 
minderung nicht zu denken. Wenn die Weltabrüſtungs⸗ 
konferenz beabſichtigen ſollte, ein internationales Abkom⸗ 
men über die Herabſetzung der Rüſtungen auszuarbeiten, ſo 
müßte fie zunächſt einen neuen vorbereitenden Ausſchuß ein⸗ 
ſetzen. Das könnte einen glänzenden Vorwand für eine wei⸗ 
tere Verſchleppung des Abrüſtungswerks bieten. 


England über Oberſchleſien 


Hoffnung auf friedliche Beilegung der Veſchwerde — Geirennte Behandlung Oberſchleſiens 
von Ostgalizien — Was wird aus dem Genfer Vertrag 


eine Beſchwerde auf Grund der Terrorakte in Oberſchleſien 


einzureichen, hat hier allerſtärkſte Beachtung gefunden. In 
der Beurteilung der Vorgänge in Oberſchleſien ſind die Mei⸗ 
des Völkerbundes bisher weit 
auseinander gegangen. In franzöſiſchen Kreiſen, die durch 
die völlig ungenügende Berichterſtattung höchſt einſeitig unter⸗ 
richtet worden waren, ſucht man bisher die Tragweite und Be⸗ 
deutung der Vorgänge in Oberſchleſien herabzuſetzen, wäh⸗ 
rend in engliſchen Kreiſen eine weit klarere Beug⸗ 
teilung herrſcht. Erſt die Meldungen, die deutſche Regierung 
beabſichtige, möglicherweiſe eine außerordentliche Tagung des 
Völkerbundes einzuberufen, richtete die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf die allgemeine Erregung, die die geſamte deutſche 
Oeffentlichkeit ergriffen hat. Der kommenden Anklagenote der 
deutſchen Regierung wird hier mit großem Intereſſe entgegen⸗ 
geſehen, da die Verhandlungen der Januartagung nach allge⸗ 
meinem Urteil über die Erörterung der oberſchleſiſchen 
Vorgänge hinausgehen und die geſamten gegenwärtig ge⸗ 
ſpannten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen mittelbar oder unmittelbar berühren werden. Man 
wird natürlich von neuem verſuchen, die ſchwierigen Fragen 
durch Ernennung eines Berichterſtatters zu vertagen, der dann 
erſt auf einer weiteren Ratstagung den endgültigen Bericht 
erſtatten könnte. Von deutſcher Seite wird daher dem Mate⸗ 
rial eine Form gegeben werden, die eine Hinausſchiebung 
der ſofortigen Entſcheidung des Völkerbundes unmög- 
lich macht. ; 


Liebermann, Witos und Dembski 

in Freiheit 

Warſchau. Am Donnerstag, abends gegen 8 Uhr, ſind 
die Abgeordneten Liebermann, Witos und Dembeki 
aus dem Gefängnis in Grojca entlaſſen worden und in War⸗ 
ſchau eingetroffen. Ihre Freilaſſung erfolgte gegen eine ent⸗ 
ſprechende Kaution. 

Die Verteidigung des Abgeordneten Pute! iſt noch nicht 
informiert, wann letzterer entlaſſen wird. Die Kaution in 
Höhe von 5000 Zloty iſt bereits geſtellt worden. Man erwartet. 
daß er im Laufe des Freitags in Freiheit gejeht wird. 


Gerüchte um die Regierungsumbildung 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen wird an den Ge⸗ 
rüchten feſtgehalten, daß eine Negierungeumbildung nicht vor 
dem 9. Dezember zu erwarten ſei. Der Sejm ſoll durch Mar⸗ 
ſchall Pilſudski ſelbſt durch Verleſung des Dekrets des 
Staatspräſidenten eröffnet werden und alsdann will Pilſud li 
ſeine Demiſſion dem Staatspräſidenten überreichen, die 
ſelbſtverſtändlich bewilligt wird. Pilſudski ſoll dann die Re⸗ 
gierung weiter führen, bis ein neues Kabinett gebildet iſt 
und zwar ſoll dieſes auf parlamentariſcher Grundlage erfolgen. 

Man iſt in politiſchen Kreiſen der Meinung, daß zum Pre⸗ 
mier der Oberſt Slawel berufen wird, der aber troßdem 
weiter Präſes des Regierungsblocks im Sejm bleibt. Pilſudski 
ſoll das Kriegsminiſterium behalten, während der Oberſt Ber 
Vizeminiſter im Außenminiſterium werden ſoll. Die Ent hei: 
dung ſoll erſt am Sonnabend fallen, wenn der Staatspräſident 
aus Schleſien von der Jagd heimkehrt. 


Sonnabend, den 29. November 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 11. cr. 
1.65 31, durch die Voſt bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronvrinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
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Polens neuer Minifterpräfident? 
a Oberſt Slawek, 
einer der engſten Vertrauten des Marſchalls Pilſudski, ſoll nach 
dem Zuſammentritt des Sejm die Regierung übernehmen. 


Freie Hand der Regierung! 


Auch wenn uns Marſchall Pilſudski und gegenwärtiger 


Miniſterpräſident ſeine Verfaſſungswünſche in ſeinem letzten 


Interview nicht offenbart hätte, ſo wäre niemand darüber 
im Zweifel, daß die wichtigſte Aufgabe des neuen Sejms 
die „Verfaſſungsreform“ ſein wird. Was uns der Marſchall 
da zu ſagen hat, iſt in vielen Artikeln der Regierungspreſſe 
dargelegt, iſt eigentlich die ganze Aktion des neuen Kurſes, 
die Verankerung der politiſchen Macht einer Gruppe, die 
durch den legaliſierten Staatsſtreich im Mai 1926 ans 
Ruder gekommen iſt. Nichts Neues, ſondern die Feſtſtellung, 
daß der bisherige Kampf der Oppoſition ausgeſchaltet wird, 


daß die Regierung freie Hand bekommen muß, garantiert 


durch die reformierte Verfaſſung und, in Ergänzung deſſen, 
die Erweiterung der Machtbefugniſſe des Staatspräſidenten, 
über die Regierung wird künftig nicht die Volksvertretung, 
ſondern der Staatspräſident zu entſcheiden haben. Man 
kann dieſe neue „Reform“, wenn ſie Wirklichkeit wird, einen 
zweiten Akt in der Politik der Sanacja nennen und damit 
die Feſtſtellung machen, daß damit das Ziel erreicht iſt. 
Ein „geſundes“ Parlament, welches man durch die letzten 
Wahlen ins Leben gerufen hat, wird dieſe Wünſche be⸗ 
ſtätigen und die „Demokratie“ erhält jene Maske, die ſie 
fürs Ausland braucht und die kalte Diktatur eine Dekora⸗ 
tion, daß ſie lebt, aber ausgeſchaltet iſt. Dazu bedurfte 
es weder der Neuwahlen, dazu bedurfte es nicht einmal der 
Breſt⸗Litowsker Epiſode, die jetzt durch Kautionen in eine 
Komödie ausartet, das hätten die politiſchen Machthaber 
alles viel billiger haben können, denn ſeit 1926 ſind ſie 
faktiſch die Herren Polens und die Oppoſition leider nur 
eine unangenehme Begleiterſcheinung. Mit einem Teil 
dieſer Oppoſition wird man ſogar auf dem Wege zur Ver⸗ 
faſſungsreform Gefolgſchaft finden, die Nationaldemokraten, 
die ja für eine weit offenere Diktatur ſind, wie das Pil⸗ 
ſudskilager ſelbſt und damit hat man auch die erforderliche 
Zweidrittelmehrheit im neuen Sejm, die trotz des glänzen⸗ 
den „Erfolges“ bei den Wahlen durch das Regierungslager 
nicht erreicht worden iſt 

Die Regierung gibt viel freie Hand, den Technikern 
techniſche Fragen, den Juriſten das Recht, der Verwaltung 
die Löſung der Tagesfragen und will dem Parlament die 
Möglichkeit des „Jaſagens“ gewährleiſten, und auf dieſem 
Wege erhofft man die Einheit der Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen Regierung, Sejm und Staatspräſidenten und es wird 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß unter ſolchen Umſtänden 
alles viel ſchneller gehen wird. Das ſouveräne Volk hat 
füglich keine andere Aufgabe, als bei Neuwahlen die Ja⸗ 
ſagemaſchine einer ſogenannten Volksvertreteung neu durch 
Stimmenabgabe zu bilden im übrigen ſich freuen, daß ſo 
alles am Schnürchen geht : 
kompliziert und da jedem Paragraphen 


——  — 


ohnehin ein 


juriſtiſcher Formelkram beigegeben iſt, kommt die Regie⸗ 


rung oft in Gefahr fih an ſolchen Formeln zu ſtoßen. Die 
künftige Verfaſſung wird die Dinge viel einfacher geſtalten, 


mund da fie dann mit juriſtiſchen Formeln nicht mehr "bes 


Die Verfaſſung iſt ja viel zu 
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zaſtet fein dürfte, jo wird es jede kommende Regierung 
auch viel leichter haben, aus der „Einfachheit“ der Ver⸗ 
faſſungsparagraphen das herauszuleſen, was fie gerade zur 
Rechtfertigung ihrer Handlungen gegenüber der Jaſage⸗ 
maſchine eines Sejms braucht und die letzte Entſcheidung 
dürfte dann beim Staatspräſidenten liegen. Nun, wir 
Unſererſeits lönnen aus dem Verlauf der politiſchen Ge: 
ſtaltung der letzten Jahre nur ſagen, daß trotz aller juriſti⸗ 
ſchen Formeln der heute noch geltenden Verfaſſung die 
heutigen Machthaber ſehr wohl alle dieſe „Formeln⸗ zu 
ihrer Rechtsauffaſſung biegen konnten und nach außenhin 
iſt das Geſicht des Rechts in jeder Hinſicht gewahrt wor⸗ 
den, allerdings nach jedem bekannten Ausſpruch: „Wie 
ich es auffaſſe!“ 

Niemand wird es dem neuen Parlament übel nehmen, 
wenn es ſich entſchließt, die Immunität der Abgeordneten 
aufzunehmen, denn man muß, offen geſtanden, die Abge⸗ 
ordneten der Oppoſition bewundern, daß ſie unter den gege⸗ 
benen Verhältniſſen überhaupt noch den Mut aufbringen, 
„Volksvertreter“ zu mimen, ſo ii dieſe Würde bei uns 
heruntergeſetzt, daß ein Vagabund oft mehr Achtung für 
lich beanſpruchen darf, als ein ſogenannter Abgeordneter. 
Wer ſich in der Rolle des Dieners gefällt, dem kann aller: 
dings die „Würde“ eines Kommandierten ſehr wohl ge⸗ 
fallen und dieſe ſind es ja, die gehorſam zu allem Ja ſagen, 
was im r ee als Abgeordnete i uriert. Aber 
wir wiederholen, daß dieſes Geſchehnis viel einfacher zu 
bewerkſtelligen war und man hätte ſich nicht nur die Wahl⸗ 
agitation, ſondern auch noch unangenehme Auslandskom⸗ 
mentave zu den Ereigniſſen ſelbſt ſparen können. Uns 
intereſſieren ja im Augenblick weniger die Verfaſſungs⸗ 
pläne, als die Lage des Landes in wirtſchaftlicher und 
außenpolitiſcher Beziehung, und da haben wir weder aus 
dem Regierungslager, noch von ſeinem Träger, irgend ein 
Programm gehört, wie wir dieſe Schwierigkeiten bannen 
werden. Keine Verfaſſungsreform, mit I weniger 
juriſtiſchem Formelkram, kann aber die Arbeitsloſigkeit be⸗ 
heben, kann uns Auslandskredite ſchaffen, kann uns Handel 
und Gewerbe zur Proſperität bringen und das ſind ohnehin 
wichtigere Dinge, als alle Wünſche über die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Regierung, Sejm und Staatspräfidenten. 


Es wäre verfehlt, nicht einſehen zu wollen, daß in un⸗ 
ſerer Demokratie in den letzten Jahren viel geſündigt 
worden iſt, daß der Sejm ſich nicht beſonderer Beliebtheit 
erfreut hat und reichlich 1 beitrug, die antiparlamen⸗ 
tariſche Strömung zu verſtärken. Aber vier Jahre Sanacja⸗ 
regime haben uns nicht den Beweis erbringen können, daß 
es mit der eiſernen Hand des Einzelnen beſſer geworden 
iſt. And die Tatſache der heutigen Mehrheit im Warſchauer 
Sejm und Senat beweiſt an ſich durch ihr Vorhandenſein 
nichts, denn auch das Regierungslager, welches am Mitt⸗ 
woch in ſeiner konſtituierenden Eitzung tagte, vermochte zu 
den wichtigſten Wirtſchaftsdingen nichts zu ſagen, wieder⸗ 
holte gewiſſermaßen das alte Lied, 8er ſich als Ver⸗ 
faſſungswunſch auch im Interview des Marſchalls wieder⸗ 
findet. Man könnte zu dieſen „Reſormwünſchen“ zur Tages⸗ 
ordnung übergehen, wenn nicht höhere Dinge für das Volk, 
ſein Kontrollrecht über die Regierung dabei auf dem Spiel 
ſtänden. Man meint nämlich in den Gruppen um die 
Regierung, daß es genüge, wenn die drei Faktoren, Re⸗ 
gierung, Sejm und Staatspräjident zuſammen wirken, das 
ei alles in beſter Ordnung. Aber wir fragen, wo bleiben 
die Rechte des Volkes, welches bei der Regierungsbildung 
durch die Wahl ſeiner Volksvertreter zu entſcheiden hat. 
Und hier liegt der Hund begraben. Die Demokratie wird 
zur Farce bei dieſer Verfaſſungsreform und an ihre Stelle 
— — eine verdeckte Diktatur, verankert in der „Verfaſſungs⸗ 
reform“. 


Dieſe Dinge haben wir kommen ſehen und wir haben 
auch früher darauf hingewieſen, daß es den neuen Macht⸗ 
habern um nichts anderes in dieſem Wahlkampf geht, als 
um die in der des Syſtems in der Verfaſſung und 
Ausſchaltung der Mitbeſtimmung des Volkes. Wir Juden 
uns aus keine Illuſionen darüber gemacht, daß die ein⸗ 
fache Mehrheit, bei geſchickter Verwendung der Ver⸗ 
waltungsorgane, während der Wahlen auch zuſtande kom⸗ 
men wird, und daß dann alles auf kalte Art, „tak po ſwo⸗ 
jemu“, gelingen muß. Es wäre in der Geſchichte der Poli⸗ 
tik eine Ausnahme, wenn dieſes Werk nicht gelingen ſollte. 
Damit iſt aber nichts für die Zukunft 9000 Die Wahlen 
hat das Regierungslager gewonnen, die Verfaſſung kann 
lie „reformieren“, fie kann der N freie Hand ge⸗ 
währen, aber wir werden ſehen, ob ſich dieſe Mittel auch 
bei der Beſſerung der Wirtſchaftsverhältniſſe bewähren 
werden. Die bürgerliche Oppoſition gegen das heutige Re⸗ 
gime wird ſich bald mit dieſen Tatſachen abfinden, wenn 
man ihnen nur die Futterkrippe öffnen wird, daß ſie wieder 
vom Staatstrog mit zehren dürften. Die bürgerliche Oppo⸗ 
ſition muß dem Regierungslager die Hand reichen, wenn 
ſie Brocken vom Tiſche des Herrn für IR: Wähler erlangen 
will. Aber dieſe Brocken können nur fallen, wenn auf der 
anderen Seite das Sparſyſtem eingeführt wird, und dieſes 
kann ſich nur gegen eine Klaſſe, die ſchaffende, werktätige 
Bevölkerung, den Kleinbauern und den Mittelſtand, wen⸗ 
den, der von den Tagesſorgen aus der Hand in den Mund 
lebt. Das neue Budget wird uns das mit aller Deutlich⸗ 
keit zum Ausdruck bringen. 

Noch eine Frage bleibt offen, über die weder der 
Marſchall ſelbſt, noch das Regierungslager zu ſprechen auch 
nur verſucht haben. Was wird aus der Wahlordnung? 
Wird dieſe entſprechend reformiert, ſo kann man auch ein 
gefügiges Parlament für die Ewigkeit ſchaffen und kann 
die nationalen Minderheiten noch beſſer in die Verſenkung 
ſchicken, als es jetzt ohnehin ſchon geſchah. Hier wird ſich 
zeigen, wie weit die freie Hand für die Regierung hinlan⸗ 
gen ſoll. Verfaſſungsfragen ſind Machtfragen, aber auf 
der Spitze von Bajonetten ſoll das eine ſehr zweifelhafte 
Sitzgelegenheit ſein. Und eine Verfaſſung nach den uns 
dargelegten Verfaſſungswünſchen iſt nur möglich, wenn 
zahlreiche Bajonette fie ſchützen. Primo de Rivera iſt an 
einer ähnlichen Verfaſſungsreform geſtorben und Muſſolini 
bekommt ſie ſehr übel. Warum kein neuer Verſuch, um 
ne zu zeigen, als es die bisherigen Diktatoren oſſen⸗ 

arten? N — 


Mißtrauensantrag gegen Macdonald 
abgelehnt 

London. Der konſervative Mißtrauensantrag, in 
dem der Regierung Macdonald vorgeworfen wurde, ſie habe auf 
der Reichskonferenz nicht erreicht, engere Handelsbeziehungen 
zwiſchen England und den Dominien herzuſtellen, wurde vom Un⸗ 
terhaus nach längerer Ausſprache mit 299 gegen 234 Stimmen a b⸗ 
gelehnt. 


| 
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Abſchluß der Genfer Wirtichaftstonieren; 


Genf. Die europäiſche Wirtſchaftskonferenz hat am Donners⸗ 
tag den Schlußakt angenommen, in dem folgende Punkte be⸗ 
handelt wurden: ? 

1. Verlängerung der Ratifizierungsfriſt bis 

zum 25. Januar 1931. 

Beſchluß über die Aufnahme direkter Verhand⸗ 
lungen zur Senkung der Zolltarife auf Grund der Vor⸗ 
ſchläge der engliſchen und holländiſchen Regierung. 

3. Richtlinien für die Verhandlungen zur Verbeſſerung 
der Abſah bedingungen des Getreideüberſchuſſes der 
ſüdeuropäiſchen Staaten. 
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J. Die franzöſiſchen Vorſchläge zur Behandlung der außen⸗ 
tariflichen Fragen (indirekter Protektionismus). 

5. Weitere Beratung des Abkommens über die Beſeiti⸗ 
gung der Aus⸗ und Einfuhrverbote und Be⸗ 
ſchränkungen. 

3. Wiederaufnahme der Fremdenrechts⸗Konferenz. 

7. Weiterführung der Arbeiten der europäiſchen Wirt 
ſchaftskonferenz. 

Die Unterzeichnung des Schlußaktes erfolgt am Freitag. 
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Exploſion in einer W 


2 


iener Fabrik 


In einer Fabrik für Blitzlichtpulver im Wiener Außenbezirk Döbling ereignete ſich vor einigen Tagen eine heftige Exploſion, 


die — neben erheblichem Sachſchaden — mehrere Tote und zahlreiche Verletzte forderte. 


über die deutſche Kriſe 
Verſagt der Reichstag? 


Bielefeld. Miniſterpräſident Braun ſprach am Donnerstag 
abend in einer Wahlverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei. 
U. a. wies er darauf hin, daß die Lohn⸗ und Gehaltskür⸗ 
zung verheerend wirken könne, wenn nicht ein ent⸗ 
ſprechender Preisabbau erfolge und forderte den Ausbau 
der Gemeindewirtſchaft. Eingehend kritiſierte er dann die nau o⸗ 
nalſozialiſtiſche Bewegung und den Stahlhelm und betonte unter 
Hinweis auf den angekündigten Sturm auf Preußen, daß man 
ſchwere politiſche Kämpfe und den ſchlimmſten Winter in der 
ganzen republikaniſchen Entwickelung erleben werde. Gelegentlich 
der Kritik an dem Stahlhelmbeſuch bei Muſſolini erklärte der 
Miniſterpräſident: „Ich würde es doch als erwünſcht anſehen und 
anſprechen, wenn der Reichspräſident ſein Verhältnis zu dieſer 
Organiſation fallen laſſen würde.“ Weiter hob er her⸗ 
vor, verſage jetzt der Reichstag, dann ſei es kein 
Wunder, wenn die Regierung verantwortungsbewußt auch die 
Grenze ihrer verfaſſungsmäßigen Zuſtändigkeit 
ſehr weit ausdehnen würde. 


Neue Verhandlungen mit den Sozial- 
demokraten 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, werden die Ver: 
handlungen zwiſchen der Reichsregierung und den Führern der 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion über die Abände⸗ 
rungswünſche der Sozialdemokratie zur Not⸗ 
verordnung am Freitag fortgeſetzt Im Augenblick 
laſſe ſich noch nicht ſagen, ob ihr Ergebnis ein genügendes 
Entgegenkommen an die Auffaſſung der Sozialdemokratie 
darſtellen werde. 


Wieder Revolution in Peru 

Neuyork. Aus Peru werden ſchwere Unruhen gemeldet. In 
Lima ſollen blutige Straßenkämpfe ſtattfinden. Meh⸗ 
rere ſtandrechtliche Erſchießungen wurden vorgenommen. Die 
Zenſur verhindert die Uebermittlung von Einzelheiten. Vor etwa 
zwei Monaten war gegen den Präſidenten Leguia ein Militär⸗ 
aufſtand in der Stadt Arequipa ausgebrochen. Auch die Garni⸗ 
fen von Lima ſchloß ſich dem Putſch an und Präſident Leguia jah 
ſich trotz ſeines großen Anhanges im Lande gezwungen, zu flüch⸗ 
ten. Unter Oberſt Manchez Gerro wurde eine proviſoriſche Mi⸗ 
litärdiktatur errichtet, gegen die, wie aus der Meldung hervor⸗ 
geht, ein neuer Aufſtand ausgebrochen iſt 


Gegner Stalins 


aus der Partei ausgeſchloſſen 

Kowno. Der Hauptkontrollausſchuß der Kommuniſtiſchen 
Partei der Sowjetunion hat 27 Kommuniſten wegen Zugehö⸗ 
rigkeit zur Rechtsoppoſition und Verfolgung einer 
gegen die Intereſſen der Parteileitung und Komintern gerichteten 
Politik aus der Partei ausgeſchloſſen. Die ausgeſchloſſenen Kom⸗ 
muniſten forderten die Einberufung des Parteikongreſſes und den 
Nücktritt Stalins. 


Eine Militärverſchwörung in Madrid 
aufgedeckt 

Madrid. Die Polizei teilt amtlich mit, daß in Verbin⸗ 
dung mit der Flucht des Fliegermajors Franco eine Mi⸗ 
litärverſchwörung aufgedeckt worden ſei, in die die So⸗ 
zialiſtenführer Prieto ſowie die Generäle Riquelme und 
Queipo de Lano verwickelt jein ſollen. 

Die Mitteilung der Polizei klingt recht unwahrſcheinlich, 
da die beiden Generäle ſeit Jahren Todfeinde ſind. Es wird 
allgemein angenommen, daß die Polizei lediglich einen Grund 
für außergewöhnliche Maßnahmen fuchte. 


Ein Stoß gegen die Arbeiterregierung 

London. Die Kriſe im engliſchen Kohlenbergbau hat ſich 
derart zugeſpitzt, daß kaum noch eine Einigungsmöglichkeit bes 
ſteht. Während in verſchiedenen Diſtrikten eine Verſtändigung 


zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern erreicht wurde, haben 


die Vergwerksbeſitzer von Südwales, Schottland und Briſtol die 
Schließung ihrer Gruben und damit die Ausſperrung der Berg⸗ 
arbeiter für den kommenden Montag angezeigt. Dieſe Maß⸗ 
nahme iſt ein Terrorakt gegen die Bergarbeiter und zugleich 
gegen die Arbeiterregierung gerichtet. Nach vielen Kämpfen 
und unendlichen Mühen ſowohl im Unterhaus wie im Oberhaus 
hat die Arbeitetregierung die Inkraftſetzung des neuen Berg⸗ 
werksgeſetzes zum 1. Dezember ankündigen können. Das Geſetz 
ſtieht u. a. einen Schlichtungsausſchuß für alle Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern vor, den ſogenannten 
Nationalrat. Am 1. Dezember hätte dieſer Rat zugleich mit 
dem Geſetz in Funktion zu treten. Die Grubenbarone weigern 
ſich jedoch, die ihnen für dieſen Ausſchuß zuſtehenden Mitglieder 
zu ernennen, jo daß die Arbeiterregierung aus eigenem Ermef⸗ 
ſen einige Vergwerksbeſitzer delegieren muß. Demgegenüber er⸗ 
klärten die Bergwerksbeſitzer, daß ſie die Entſcheidung dieſes 
Rates nicht anerkennen. Außerdem widerſetzen ſie ſich der durch 
das Geſetz am 1. Dezember eintretenden Herabſetzung der Ar⸗ 
beitszeit von acht auf 7% Stunden. Da aber die Grubenbarone 
gegen ein von beiden Parlamenten beſchloſſenes Geſetz machtlos 
ind, haben fie als Antwort auf die Verringerung der Arbeits⸗ 
zeit eine weit über das Maß hinausgehende Lohnverkürzung an⸗ 
gekündigt, die teilweiſe bis zu 17 Schilling pro Woche gehen ſoll. 
Dem widerſetzten ſich die Bergarbeiter und ihre Gewerkſchaften, 
die unter keinen Umſtänden in eine Lohnverminderung einwil⸗ 
ligen wollen und können. Die Antwort iſt die für Montag be⸗ 
kannt gegebene Ausſperrung, die rund 300 000 Bergarbeiter brot 
los machen wird. In Nordwales ſind noch Verhandlungen im 
Gange. Es muß jedoch auch mit der Ausſperrung der Arbeiter 
in dieſem Diſtrikt gerechnet werden. 


Boffchafter von Schuberts Empfang 
beim König von Italien 
Der neue Botſchafter in Rom, von Schubert (rechts), nach jeinem 
Antrittsbeſuch beim König von Italien vor dem Quirinal, dem 
Königspalais in Rom. Links auf dem Bilde Prinz Dajeta, der 
Zeremonienmeiſter des Königs Viktor Emanuel. 


Sonnabend, den 29. November 1930 


2. Blatt des „Bollswille“ 


Sonnabend, den 29. November 1930 


Voiniſch⸗ Schleſien 


Wo die Wölfe hauſen 


Auf der europäiſchen Fliegerkarte wurde Warſchau 
durch ein Schlittengeſpann, von einem Rudel Wölfe ver⸗ 
folgt, gekennzeichnet. Wegen dieſer Bezeichnung hat ſich die 
Sanacjapreſſe ſehr aufgeregt und man hat ſelbſt in Wien 
interveniert, wo die Fliegerkarte hergeſtellt wurde. Am 
meiſten hat ſich ſelbſtverſtändlich der Krakauer „Blagierek“ 
aufgeregt, Bei Warſchau find wohl keine Wölfe zu ſehen, 
aber der polniſche Bürokratismus trägt ſchon dafür Sorge, 
daß das Ausland unſer ſchönes Vaterland als das Heim 
der Wölfe anſehen ſollen. Der heutige „Blagierek“ ver⸗ 
öffentlicht einen aufſehenerregenden Artikel über Schikanen 
von Ausländern durch polniſche Zollbeamten, der ſchon den 
ſchönen Titel trägt: Barbariſche Schikanen der Reiſenden“. 
Wir wollen einige Tatſachen daraus entnehmen, denn ſie 
bringen uns ſo richtig zum Bewußtſein, wo wir leben. 

Ueber die Grenzſtation Zebrzydowice kam aus Baden 
bei Wien ein öſterreichiſcher Ingenieur, Balban, der in Ga⸗ 
lizien ein Induſtrieunternehmen ſein Eigen nennt. Auf die 
Frage des Zollbeamten, wieviel Zigaretten er bei ſich fuhre, 
antwortete der Ingenieur, daß es ungefähr 60 ſind. Damit 
war die Sache erledigt, und die Weiterfahrt wurde ange⸗ 
treten. Nein, erledigt war die Sache eigentlich nicht, denn 
in Trzebina kam ein Zollbeamter wieder zum Vorſchein. 
Er weckte die Paſſagiere aus dem Schlaf und ließ ſich das 
Gepäck vorzeigen. Aus den Reiſekoffern wurde alles aus⸗ 
gekramt und der Zollbeamte frug den Ingenieur, wieviel 
Zigaretten er bei ſich führe. Dieſer gab dieſelbe Antwort 
wie in Zebrzydowice — 60 Stück Zigaretten. Der Zoll⸗ 
beamte zählte die Zigaretten ſorgfältig zuſammen und es 
ſtellte ſich heraus, daß es keine 60, ſondern 80 Stück waren. 
Schon war der Teufel los. Der Beamte zählte und ſchrieb 
etwas in ein Notizbuch und erklärte dem verdutzten In⸗ 
genieur, daß er 325.70 Zloty Strafe zu bezahlen habe, zu⸗ 
mal er falſche Angaben bei den Zollbehörden gemacht habe. 
Der Ingenieur weigerte ſich natürlich die Strafe zu be⸗ 
zahlen, woraufhin er in den Nachbarwagen zum Herrn In⸗ 
ſpektor geſchleppt wurde. Tatſächlich ſaß im zweiten Wagen 
der Herr Inſpektor, der aber ſeinem Amtskollegen Recht 
gab. Der Ingenieur hatte nicht ſo viel Bargeld bei ſich und 
ſchlug vor, daß er beim polniſchen Staat ein Guthaben ver⸗ 
zeichne, da er eine Tabakfabrik in Galizien beſitze. ran 
möge ſich den Betrag von dem Guthaben abrechnen. 

Mäbrend don Mriarredune nahm der Ingenieur einen 
Handſchuh ab und auf, jeinem Finger blitzte ein Brillanten⸗ 
ring. Sofort ſchlug der Beamte vor, den Ring zurückzu⸗ 
laſſen. Inzwiſchen kam der Zug in Krakau an und im 
Wagen fand ſich ein Kriminalbeamter ein. Ihm erſchien 
die Sache verdächtig und er forderte von den beiden Zoll⸗ 
beamten die Legitimation. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß 
es wirklich zwei Zollbeamten aus Myslowitz waren, und 
zwar der Zollinſpektor Dwornicki und der Zollkommiſſar 
Wierzbinsti. Der Polizeibeamte ſchlug vor, auf dem 
Polizeikommiſſariat ein Protokoll aufzunehmen, aber die 
zn. lehnten es ab. Die Fahrt wurde fortgeſetzt. 

er Ingenieur wollte nach Lemberg kommen, um dort die 
Strafe zu bezahlen. Man kam aber bis Tarnow. Man 
hieß den Ingenieur ausſteigen Nach 1% Stunden beſtieg 
man wieder einen Zug in der Richtung nach Krakau. In 
Krakau erklärten die Zollbeamten, daß ſie die Sache auf 
dem Dienſtwege weiterleiten werden und verließen den 
Ingenieur. Wozu fie ihn nach Krakau zurückgebracht haben, 
das wußte niemand Der Ingenieur begab ſich auf das 
Polizeikommiſſariat, um den Vorfall zu Protokoll zu brin⸗ 
gen. Dann beſuchte er den „Blagierek“, um den Vorfall in 
die Zeitung zu ſetzen. Alles iſt geſchehen, und jetzt iſt die 
Aufregung da. Der „Blagierek“ nennt das einen Skandal, 
unerhört, wild, barbariſch, ordinärer Mißbrauch und ähn⸗ 
lich. Das mag alles ſtimmen. Wir ſind aber überzeugt, 
daß die Aufregung des „Blagierek“ deshalb ſo groß iſt, 
weil das einem Ingenieur und Fabrilbeſitzer zugeſtoßen 
iſt. Wenn dies einem Arbeiter paſſiert wäre, ſo wäre die 
Aufregung nicht ſo groß geweſen. — 


Amtliches Mahler ebnis im Wahlkreiſe Aattow hz 

Der Vorſitzende der Hauptwahlkommiſſion gibt gemäß 
den Beſtimmungen des Artikels 79 der ſchleſiſchen Wahl⸗ 
ordination bekannt, daß die Wahlergebniſſe zum Schleſiſchen 
Sejm folgende waren: 


Wahlberechtigt waren 208 348 Perſonen. Seſtimmt 
haben 194654 Perſonen. Ungültige Stimmen wurden 


17 711 abgegeben und 176 943 Stimmen waren gültig. Auf 
die einzelnen Liſten wurden abgegeben: Chriſtliche Arbeits⸗ 
— me (Sanacja) 57 529 Stimmen, die P. P. S. 6704 
Stimmen, D S. A. P. 2602 Stimmen, P. P. S.⸗Lewica 
7 Stimmen, P. P. S. Frakcja rewoluczyjna 1712 Stimmen, 
Kath. Volksblock (Korfantypartei) 68 255 Stimmen, Poln. 
und deutſche Arbeiter Oberſchleſiens 1 Stimme, Kommu⸗ 
niſten 7291 Stimmen, Block der arbeitsloſen Invaliden 
37 Stimmen, Deutſche Wahlgemeinſchaft 32 805 Stimmen. 

Als Sejmabgeordnete wurden gewählt: Von der 
Liſte 1, Dr Adam Kocur, Richter Joſef Witczak, Nechtsan⸗ 
walt Dr. Dombrowski, Redakteur Stefan Kapuscinski, 
Joſef Pientla, Induſtrieller; Franz Feſſer, Bergarbeiter. 

Von der Liſte 6 wurden gewählt: Wojciech Korfanty, 
Konſtanty Wolny, Rechtsanwalt; Eliſabeth Korjanty; 
Wojciech Soſinski; Wladyslaw Wieczorek; Dr. Bronis⸗ 
lay Hager. . 

Von der Lifte 11 wurden gewählt: Otto Ulitz, Johann 
Schmiegel und Konrad Kunsdorf. Alle übrigen Liſten er⸗ 
hielten keine Mandate. 


Das amtliche Wahlergebnis 
der ſchleſi chen Seimwahlen im Wahlkreis 3 

Die Hauptwahlkommiſſion für den Wahlkreis 3 hat in 
ihrer Sitzung folgendes Ergebnis feſtgeſtell: Wahlberech⸗ 
tigt waren 198 904 Perſonen, an Stimmen wurden abge⸗ 
eben 183 129, ungültig waren 19075 Stimmen, gültige 
en wurden 164054 abgegeben. Davon entfielen auf 
die Liſte 1 56824 Stimmen, Liſte 2 3343 Stimmen; 
Lifte 3, 3831 Stimmen: Liſte 4, 2 Stimmen; Liſte 5, 
5305 Stimmen; Liſte 6, 52 696 Stimmen; Li- 7, 
1887 Stimmen; Lifte 8, 6 Stimmen; Liſte 10, 40 095 


Ins Vertrauen des Auslandes 
zum polniſchen Gtante in Ziffern 


Polniſche Auslandsanleihen auf dem internationalen Geldmarkte — die inneren Zuſtände haben uns 
das Vertrauen genommen — Am ſchlimmſten iſt die ſchleſiſche Wojewodſchaft daran — Der ſchlechte Ruf 


Wir haben Menſchen mit guten und Menſchen mit ſchlechtem 
Ruf. Dasſelbe bezieht ich auch auf Unternehmungen, die ſich all⸗ 
gemeinen Vertrauens erfreuen und ſolche, die ſchlechten Ruf ha⸗ 
ben. Ein Unternehmen mit ſchlechtem Ruf erhält nirgends 
Kredit und muß mit der Zeit eingehen, denn ohne Kredit kann 
lein Unternehmen beſtehen. Schließlich ſind alle Unternehmun⸗ 
gen mit einem ſchlechten Ruf pleite, denn ſie ſind nicht vertrauens⸗ 
würdig. 

Dasſelbe bezieht ſich auch auf Gemeinden und Staaten. Eine 
gut verwaltete Gemeinde genießt das allgemeine Vertrauen und 
ſie erhält jederzeit Kredit, wenn fie ſich darum bemüht. In Kon 

veßpolen haben wir eine Reihe von großen Stadtgemeinden, die 

keinen Groſchen Kredit bekommen. Um ſie vor dem Bankerott zu 
retten, muß der Staat helfen, denn es findet ſich niemand, der 
einer ſolchen Gemeinde etwas auf Pump liefert. 

So iſt es auch mit den Staatsverbänden. Die meiſten 
Slaaten in Europa find überſchuldet. Es find das die Kriegs⸗ 
ſchulden, die die Völker belaſten und Amerika iſt unſer Bankier, 
der Hauptgläubiger. Polen iſt eigentlich gar nicht überſchuldet, 
denn Polen hat nicht viel Auslandsanleihen aufgenommen. Es 
hat nämlich keine bekommen. Und gerade Polen braucht finan⸗ 
zielle Auslandshilfe ſehr dringend, um ſeine Wirtſchaft aufzu⸗ 
bauen, die Induſtrie und die Landwirtſchaft zu heben. Ohne 
Geld wird man die Induſtrialiſierung des Landes und die He⸗ 
bung der Landwirtſchaft nicht durchführen können. 

Um eine Auslandsanleihe bemühen wir uns ſtändig, aber 
wir bekommen keine, obwohl wir gar nicht überſchuldet find. Un⸗ 
ſere Auslandsſchulden betragen insgeſamt 4% Milliarden Zloty. 
Das iſt für eine 30 Millionen große Nation nicht viel. Von die⸗ 
ſem Betrage entfallen noch 370 Millionen Zloty auf die inneren 
Anleihen und 2½ Milliarden Zloty ſchulden wir Auslands⸗ 
ſtaaten meiſtens für geliefertes Kriegsgerät und Kriegsmaterial. 
Wirkliche Auslandsſchulden an ausländiſche Kapitaliſten betragen 
1150 000 000 Zloty. Dieſe Gelder haben uns die amerikaniſchen 
Kapitaliſten geliehen und eventl. weitere Anleihen können wir 
auch nur von dort bekommen. Warum wollen uns die Auslands⸗ 
kapitaliſten beine Anleihe geben? Sie haben kein Vertrauen zu 
uns, das iſt alles. Wir haben von Amerika drei Dollaranleihen 
bekommen und zwar 1920 die 6prozentige Dollaranleihe, 1925 
die Sprozentige Dillonanleihe und 1927 die 7prozentige Stabili⸗ 
ſicrungsanleihe. Außerdem haben wir noch 1928 die ſchleſiſche 
Dollaranleihe bekommen, die lediglich die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
belaſtet. Das iſt alles. Allerdings haben einzelne Stadtgemein⸗ 
den in Kongreßpolen auch kleinere Dollaranleihen bekommen, 
aber das zählt nicht mit, denn das iſt ein anderes Anleihekonto 
und der polniſche Staat hat damit nichts zu tun, genauſo wie mit 


den Anleihen die gewiſſe Privatunternehmungen aufgenommen 
haben. Wir wollen daher bei den Staatsanleihen bleiben. 
Jetzt Leſer aufgepaßt, denn wir werden mit Tatſachenmaterial 


nachweiſen, warum Polen im Auslande keine Anleihe bekommen 


kann. Der Kurs der 6⸗Prozent⸗Dollaranleihe von 1920 betrug 
im Dezember 1928 — 81.86, im Dezember 1929 — 75.84 und am 
25. Oktober 1930 — 66.00 Prozent. Der Kurs der 8⸗Prozent⸗ 
Dillonanleihe betrug im Dezember 1928 — 97.75, Dezember 1929 
— 92.80 und am 25. Oktober 1930 — 83.00 Prozent und der Kurs 
der letzten Stabiliſierungsanleihe, betrug im Dezember 1928 — 
88.06, Dezember 1929 — 81.97 und am 25. Oktober 1930 — 77.31 
Prozent. Es ſind dies lauter langfriſtige Anleihen, die an Wert 
bis 11 Punkte eingebüßt haben. Sie ſind entwertet und die Ka⸗ 
pitaliſten haben Geld verloren. 

Am allerſchlimmſten ſteht es mit der ſchleſiſchen Dollar⸗ 
anleihe. Der Kurs der ſchleſiſchen Dollaranleihe betrug im De⸗ 
zember 1928 — 84.91 Prozent, im Dezember 1929 — 73.31 und am 
25. Oktober 1930 nur noch 58.06 Prozent. Hier haben die ameri⸗ 
kaniſchen Gläubiger 27 Punkte eingebüßt. Das iſt eine ſehr hohe 
Entwertung und für die Beſitzer der Anleihepapiere bedeutet das 
einen ſehr ſchmerzhaften Verluſt. Welcher Kapitaliſt wird uns 


Geld geben, wenn er weiß, daß er dabei bei jedem Dollar, den er 


gibt, ein Viertel verliert? Hier liegt eben der Hund begraben. 

Nun wollen wir noch unterſuchen, woran es liegt, daß die 
Verluſte ſo hoch ſind? Wenn der Gläubiger weiß, daß ſein Geld 
ſicher iſt, ſo wird er die Anleihepapiere für einen ſolchen niedri⸗ 
gen Kurs verkaufen. Der Gläubiger traut uns nicht und Ti. 
froh, daß er mit hohem Verluſt die Anleiyejheine los wird. 
Wahrſcheinlich ſind unſere inneren Verhältniſſe nicht danach, daß 
man zu uns Vertrauen haben kann. Der Beſitzer der Anleihe⸗ 
ſcheine lieſt in der Zeitung, daß angeſehene Perſönlichkeiten ein⸗ 
geſperrt werden, daß bewaffnete Aufſtändiſche herumlaufen, Bür⸗ 
ger überfallen und prügeln. daß ſie Leute in der Nacht in ihrer 
Wohnung überfallen, Fenſter und Tür einſchlagen, ihre Einrich⸗ 
tung zerſtören und die Bewohner mißhandeln und viele andere 
„ſchöne“ Geſchichten und er fürchtet, daß es noch viel ärger werden 
und daß er ſein ganzes Geld verlieren kann. Daher läuft er 
ſchnell auf die Geldbörſe und verkauft mit großen Verluſten die 
Anleiheſcheine. So liegen doch die Dinge und nicht anders und 
das iſt die Aufklärung, warum wir im Auslande keine Anleihe 
bekommen können. Man hat zu einem ſolchen Schuldner wie wir es 
ſind kein Vertrauen und ſchließt vor ihm die Taſchen zu. So⸗ 
lange dieſe traurigen Zuſtände bei uns herrſchen werden, wird 
es nicht beſſer, ſondern ſchlimmer werden. Wir ſind aber nicht 
daran ſchuld, denn wir bekämpfen dieſe Zuſtände und treten je⸗ 
derzeit für Ruhe und Ordnung ein. g > 


Stimmen; Liſte 11, 74 Stimmen. Somit wurden als 
Sejmabgeordnete gewählt: Von der Liſte 1: Rudolf 
Kornke, Gajdas Emil, Dr. Kujawska Marja, Syska Joſef, 
Plonka Bartlomiej, Rozanski Teofil. Liſte 6: Kor⸗ 
fanty Wojciech, Sikora Ignaz, Chmielewski Sceslaw, 
Kempka Pawel, Bronzel Pawel. Liſte 10: Dr. Pant 
er Frank Richard, Pawlas Joſef, Ochmann 
to. . m. 


C orkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 


Der Billett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der „Reichshalle“, iſt 
eröffnet worden. Die Eintrittskarten find jetzt ſchon zu 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23. Vahnhoſſtraße. Die Plätze koſten: Stehplatz 
0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaften 0.50), 
Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Orts⸗ 
vereine werden dringend gebeten, ſich am Vorverkauf rege 
zu beteiligen. Insbeſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organisieren. Der Billettvorverkauf findet im 
Zimmer 23 (Parteibüro) von 10—1 Uhr mittags und nad: 
mittags von 4—8 Ahr ſtatt. Die Bundesleitung. 


Das Sanacjaorgan predist „Nächſtenliebe“ 

Am kommenden Sonntag erhalten wir einen neuen Biſchof 
Das ift für uns natürlich ein großes Ereignis und wir machen 
auch die größten Anſtrengungen, um den Empfang des Biſchofs 
recht feierlichſt zu geſtalten. Die „Polska Zachodnia“ bringt über 
das große Ereignis einen Artikel unter dam Titel: „Der Tag der 
Begrüßung des Erzprieſters ſoll ein Tag der Nächſtenliebe ſein“ 
Eehetzt hat die „Polska Zachodnia“ genug, weshalb fie zur Ab⸗ 
wechſelung auch „Nächſtenliebe“ predigt. Weiter ſchreibt ſie 
darüber: „Freudig erregt werden unſere Herzen ſchlagen und 
die Gloden werden Freude verkünden — der neuernannte Hirt 
und Vater trifft in ſeiner Hauptſtadt ein, um die Regierung zu 
übernehmen. Mit Vertrauen wendet ſich zu Ihm das ganze 
ſchleſiſche Volk und denkt daran, um das Herz des Erzprieſter 
an dieſem feierlichen Tage zu erfreuen. Möge der Tag des Ein⸗ 
treffens des Wohllöblichen Biſchofs Adamski zum Feiertag der 
Liebe und Wohlfahrt werden.“ Wir leſen und ſtaunen, denn wir 
haben bis jetzt in den Spalten des Sanacjaorgans nur Haß worte, 
Verleumdung und Beſchimpfungen gefunden. In derſelben Num⸗ 
mer des Blattes, in der ſich dieſer Artikel befindet, finden wir 
meterlange Artikel voll Haß und Verleumdungen; gegen den 
„Nächſten“. Die Hiefigen Sanatoren bilden eine beſondere Sorte 
von Ehriſten, die in einer Spalte den Nächſten verleumden und 
gleich in der nächſten Spalte die „Nächſtenliebe“ predigen. Gott 
bewahreuns vor ſolchem Chriſtentum, das Banditenüberfälle al⸗ 
Heldentaten preiſt und gleichzeitig von der Nächſtenliebe faſel 


Keine nachträgliche Zollreviſionen 
in den Eiſenbahnzü en mehr 
Das polniſche Finanzminiſterium hat angeordnet, daß grund⸗ 
ſäglich keine nachträgliche Zollreviſionen mehr in den Eijenbahn- 
zügen vorgenommen werden dürfen, nachdem der Eiſenbahnzug 
die Grenzſtation paſſiert hat. 


Eine neue Steuerordnung 

Wie berichtet, hat die Regierung den neuen Entwurf einer 
einheitlichen Steuerordnung ausgearbeitet, der die Grundſätze der 
Veranlagung und des Verfahrens in Steuerfragen feſtlegt. Das 
Statut iſt ſehr umfangreich und umfaßt 250 Seiten. Die Grund⸗ 
ſätze dieſer Steuerordnung ſtellen ſich im allgemeinen wie folgt 
dar: Die Ausführung der Veranlagung und die Entſcheidung der 
Berufungen ſteht den Finanzämtern und der Finanzkammer oder 
dem Finanzminiſterium zu. Ausgenommen hiervon ſind Fragen 
bezüglich der Berufungen gegen die Veranlagung der Gewerbe⸗ 
und Einkommenſteuer, die von den Finanzämtern ausgeführt wer⸗ 
den. Berufungen werden von den Berufungskommiſſionen ent⸗ 
ſchieden, die aus dem Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter, 18 
ernannten und 36 vom Finanzminiſterium aus der Mitte der von 
den wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungsorganiſationen für eine drei⸗ 
jährige Friſt vorgeſtellten Kandidaten berufenen Mitgliedern be⸗ 
ſtehen. Die auf dieſe Weiſe berufene Kommiſſion wird indes be⸗ 
raten können, wenn der Sitzung der Vorſitzende und mindeſtens 
8 Mitglieder, davon, 4 ernannte beiwohnen werden. In der neuen 
Ordnung bleiben die meiſten bisherigen Grundſätze unverändert, 
ſoweit es ſich um die Veranlagung der Einkommenſteuer ſowie 
um die Veranklagungs⸗ und Berufungsprozedur dieſer Steuer 
handelt. Dagegen wird die von den Wirtſchaftskreiſen ſo lang⸗ 
erſohnte Reform des offenen Veranlagungs⸗ und Berufungsver⸗ 
fahrens auch bei der Gewerbeſteuer eingeführt. Der Zahler wird 
in die Veranlagungsakten, die zur Verhandlung gedient haben, 
Einblick nehmen können. Die Berufung muß im Laufe von 12 
Monaten von ihrem Einberufungstage an erledigt werden. It 
dies in der Zeit nicht geſchehen, und die Kommiſſion hat ſpäter 
die Steuer ganz oder teilweije herabgeſetzt, dann muß dem Zahler 
der überzahlte Betrag zurückgezahlt oder gutgeſchrieben werden. 
gerechnet vom 13. Monat nach der Einreichung der Berufung und 
nach dem Zinsfuß der Bank Polski. 


Jer Stand der Arbeitstofinfeit in Polen 
Am 15. November d. Is. waren in den polniſchen Arbeits⸗ 
verm'tllungsämtern insgeſamt 180 516 Arbeitsloſe regiſtriert, 
d. ſ 7117 mehr als in der Vorwoche. N 


die Sparſamkeit unſerer Schulju; end 

Die Organiſierung von Schulſparkaſſen in Polen, die ſeit 
ner Reihe von Jahren ſyſtematiſch betrieben wird, kann bereits 
auf ziemlich gute Erfolge zurückblicken. Im Jahre 19286, dem 
Gründungsjahr der Schulſparkaſſen wurden beiſpielsweiſe in Wars 
ſchau 2470 Sparkaſſenbücher an Schüler ausgegeben, deren Ein⸗ 
lagen 33 270 Zloty betrugen. Ende 1927 hatte ſich die Zahl der 
Sparkaſſenbücher mehr als verdreifacht und der Wert der Ein⸗ 
lagen betrug 120 315 Zloty. Ende 1928 betrug die Zahl der 
Sparkaſſenbücher 14979 Zloty und die Höhe der Einlagen 269 750 
Zloty. Gegenwärtig gibt es in den Warſchauer Schulen 28 417 
it dem Geſamteinlagewert von 414 196 Zloty, wobei bemerkens⸗ 
wert iſt, daß über 18 000 Sparkaſſendücher zich im Beſitz von Volks⸗ 
ſchülern befinden. 
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Polens Chemikalieneinfuhr aus Deutſchland 

Nach den Berechnungen, die der Verband der deutſchen chemi⸗ 
ſchen Induſtrie der internationalen Weltwirtſchaftskonferenz vor⸗ 
gelegt hat, betrug der Geſamtdurchſchnitt der polniſchen Schutz⸗ 
zölle für Chemikalien in Hundertteilen des Wertes der betreſ⸗ 
fenden Produkte i. J. 1929 114,3, d. ſ. 49,3 mehr als im Jahre 
1926. Mit dieſem Prozentſatz ſteht Polen unter den 18 Ländern, 
auf die ſich die erwähnte Statiſtik erſtreckt, an der Spitze, hierzu 
iſt jedoch zu bemerken, daß die Höhe der polniſchen Schutzzölle für 
Chemikalien in dem ungeregelten Verhältnis zwiſchen Deutſchland 
und Polen begründet iſt. Trotzdem iſt die Chemikalienausfuhr 
aus Deutſchland nach Polen ſeit 1925, alſo dem Jahre, in dem 
der Zollkrieg ausbrach, von 20,7 Millionen RM. auf 21,3 lin 
1929) geſtiegen. 


Deutiher Kulturbund für Polniſch-Schleſien t. z. 


Soeben erſchien der 4. Nachtragskatalog der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Kulturbundes. Er enthält alle neu 
angeſchafften Filme und Laienſpiele, ſowie das Verzeichnis 
neuer Vortragenden. 

Das Verzeichnis kann zum Preiſe von 0,60 Zloty von 
„ Kattowitz ul. Marjacka 17, bezogen 

erden. 


Kaktowitz und Umgebung 


Ziffern aus Monat Oktober. 

Nach der ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung für Monat Oktober 
wurden im ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz im Laufe des 
Berichtsmonats 206 Kranke, im Domber Spital 4 Kranke, ſo⸗ 
wie im ſtädtiſchen Kinderſpital in der Altſtadt 27 kranke Kin⸗ 
der aufgenommen, während aus dem vorangegangenen Monat 
zwecks Weiterbehandlung insgeſamt 221 Kranke in den Spitä⸗ 
lern verblieben. Es gelängten jedoch 62 Männer, 144 Frauen 
und 24 Kinder nach eingetretener Geſundung wieder zur Ent⸗ 
laſſung. 17 Schwerkranke, darunter 4 Männer, 4 Frauen und 
9 Kinder ſind verstorben. Am Monatsende verblieben in den 
ſtädtiſchen Spitälern 211 Patienten, darunter 47 Kinder zwecks 
Weiterbehandlung. — Im gleichen Berichtsmonat gelangten 
beim ſtädtiſchen Kreisarzt 27 ſchwere Ertrankungsfälle zur Ans 
meldung. Es kamen zur Anzeige aus der Altſtadt 9, den Orts⸗ 
teilen Bogutſchütz⸗Zawodzie 10, Domb⸗Zalenze 8 Fälle und zwar 
lag vor: Scharlach in 12 Fällen, Diptheritis 4, Roſe 4, Bauch⸗ 
typhus 2 Fällen, Tuberkuloſe 1 Fall und ägyptiſche Augen⸗ 
krankheit in 4 Fällen. 34 Schwerkranke, bei denen anſteckende 
Krankheiten feſtgeſtellt worden ſind, wurden ſerner in den Spi⸗ 
tälern ärztlicher Fürſorge anvertraut. Insgeſamt 33 Desinfek⸗ 
tionen wurden in Baracken und Wohnungen auf ärztliche An⸗ 
weiſung vorgenommen, um einer Anſteckungsgefahr rechtzeitig 
vorzubeugen. — Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde im Mo⸗ 
nat Oktober 12 Mal alarmiert. Es handelte ſich um 7 Brände, 
die im Stadtbezink J zu verzeichnen waren und mit Hilfe der 
Wehr bald gelöſcht werden konnten. In 5 Fällen lag blinder 
Feueralarm vor, y. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 29. 
November 1930, mittags 12 Uhr, bis Sonntag, den 30. November 
1930, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21, Dr. Tomiak, Gliwicka 9. 

Deutſche Theatergemeinde. Freitag, den 28. November, 
abend 7% Uhr „Zigeunerbaron“. — Sonntag, den 30. November, 
nachm. 11 Uhr „Stuem im Waſſerglas“, Komödie v. B. Frank. 
— Sonntag, den 30. November, abends 8 Uhr „Sex Appeal“, 
Luſtſpiel v. Lonsdale. — Montag, den 1. Dezember, 35% Uhr 
einziges Gaſtſpiel „Dela Lipinskaja“. — Donnerstag, den 4. De: 
zember, nachm. 3½ Uhr, Kindervorſtellung „Der Schneemann“. 
— Donnerstag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr „Die Weber“. 
Auf die beiden Vorſtellungen am Sonntag machen wir beſonders 
aufmerkſam. „Sturm im Waſſerglas“ iſt ein reizendes Luſtſpiel, 
das bei ſeiner Erſtaufführung einen durchſchlagenden Erfolg er⸗ 
zielte. „Sex Appeal“ wird erſtmalig in Kattowitz geſpielt. Beide 
Veranſtaltungen ſind im freien Verkauf. Die Abonne⸗ 
mentsvorſtellung von „Sex Appeal“ findet erſt 
im Dezember ſtatt. „Lipinskaja“. Die vorbeſtellten 
Karten können infolge des außergewöhnlichen Andranges nur bis 
Sonntag Mittag 1 Uhr reſerviert werden. 

Betr. Reinigung der Bürgerſteige. Nach einer neueſten Ver⸗ 
fügung des Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes betr. die Straßen: 
reinigung innerhalb der Stadt Kattowitz iſt inſofern eine Aen⸗ 
derung eingetreten, als die ſtädtiſche Müllabfuhr während der 
Winterzeit nicht wie in anderen Jahren erſt um 7 Uhr morgens 
ſondern bereits um 6 Uhr morgens vorgenommen wird. Die 
Hausbeſitzer werden erſucht, die Säuberung der Bürgerſteige 
bereits in den frühen Morgenſtunden vorzunehmen und zwar ſo, 
daß der Kehricht von den Bürgerſteigen gleichzeitig mit den 
anderen Abfällen durch die ſtädtiſchen Arbeiter fortgeſchafft 
werden kann. j. 

Gegen die Verſchandelung des Straßenbildes. Obwohl die 
Wahlen am vergangenen Sonntag bereits beendet worden jind, 
hängen noch an allen Häuſerfronten und Tunnelzugängen 

rriſſene, vom Regen halb heruntergewaſchene Wahlplakate. Man 
muß ſich eigentlich wundern, daß ſich die zuſtändigen Stellen 
gar nicht bemühen, dieſe zerfetzten Plakatreſte ſchleunigſt entfer⸗ 
nen zu laſſen. Wohl haben ſchon verſchiedene Fausbeſitzer hie 
und da ſolche Plakate beſeitigt, jedoch muß hier gründliche Arbeit 
getan werden, da das ganze Straßenbild ſehr verſchandelt wird. 
Man muß verlangen. daß der Magiſtrat die Häuſerfronten durch 
Arbeiter, die in ſtädtiſchen Dienſten ſtehen, ſäubern läßt. Viel⸗ 
leicht könnten zu dieſer zweckmäßigen „Säuberungsaktion“ auch 
Arbeitsloſe herangezagen werden, denen man auf dieſe Art eine 
Beſchäftigungsmöglichteit geben würde. . 

29 569 Mittags. und Milchportionen verabfolgt. Durch die 
Vollstühen innerhalb des Landkreiſes Kattowiß wurden im 
Berichtsmonat Oktober an die Ortsarmen und Arbeitsloſen zu⸗ 
ſammen 7092 Mittagsportionen keſtenlos verabfolgt. Die Un⸗ 
terhaltungskoſten betrugen 15935 Zloty. Die Summe konnte aus 
eigenen Mitteln. Spenden und einer Beihilfe des Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes gedeckt werden. — Im gleichen Mona: 
gelangten durch die Milchküche an 86 Mütter und 688 Kinder 
insgeſamt 22 477 Milchportionen zur Verteilung. Die Geſamt⸗ 
koſten betrugen 5894 Zloty. Die Neſtſumme von 156 Zloty ſoll 
im nächſtfolgenden Berichtsmonat einen Ausgleich erfahren. 


y. 
Feſtnahme eines Banditen. Im Juni 1927 wurde im 
Stadtinneren von Kattowitz ein dreiſter Raubüberfall verüb: 
und zwar verſuchte ein Täter vor der Wohnung der Inhaberin 
Kowal auf der Teatralna die Anna Gawlik zu berauben. Die 
Polizei ſtellte jetzt nach Ablauf von drei Jahren feſt, daß als 
Täter der 33jährige Fleiſchergeſelle Onufry Zok aus Eichenau in 
Frage kommen ſoll, welcher ſofort arretiert und nach dem Katto⸗ 
witzer Gefängnis überführt wurde. Weitere Feſtſtellungen ſind 
im Gange, um den Fall baldmöglichſt aufzuklären. y. 


Die „Heldentaten“ werden gelobt 


Der Aufſtändiſchenvorſtand an feine Mitglieder — Lob für „treue Dienſterfüllung“ — Noch 
iſt der Feind nicht beſiegt — Weitere Bereitſchaft erforderlich — Die Behörden ſchmeigen 


Der Vorſtand des Auſſtändiſchenperbandes richtet an feine 
Mitglieder einen „Wahlappell“, in welchem die verübten „Hel⸗ 
dentaten“ gelobt und neue Weiſungen für die Zukunft erteilt 
werden. Nachdem die Auſſtändiſchen uns unſere politiſche Ge: 
ſinnung vorſchreiben und auch darüber entſcheiden, was uns er- 
laubt und was nicht erlaubt iſt, wie wir handeln und denken 
ſollen, jo müſſen wir dieſe Organiſation als die maßgebende 
anerkennen und brav aufhorchen, was ſie uns gnädigſt jagt. Aus 
dieſem Grunde wollen wir hier einige Abſätze aus dem „Wahl⸗ 
appell“ des Auſſtändiſchenvorſtandes zitieren, damit unfere Les 
ſer erfahren, was uns bevoriteht und was wir zu gewärtigen 
haben. Der „Wahlappell“ beginnt: 

„Die vergangenen Wahlen zu den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften endeten mit einer ſchändlichen Niederlage des Deutſh⸗ 
tums und haben vor der ganzen Welt die unſtreitbaren Rechte 
des Polentums zu der ſchleſiſchen Erde erwieſen. Zu dieſer Nie⸗ 
derlage hat ihre aufklärende (2) Arbeit beigetragen. Die Auf⸗ 
gaben der Auſfſtändiſchen ſind noch nicht beendet. Es muß noh 
viel geſchafft (1) werden, bis Schleſien das richtige polniſche 
Antlitz erhält. Durch eine ſyſtematiſche Arbeit müſſen wir dort 
eindringen, wo noch Geſinnungen überwiegen, die dem lang⸗ 
jährigen Germaniſierungsprozeß unterlagen. Wir müſſen an 
alle irregeführten Landsleute herankommen, die, ungeachtet 
En polniſchen Abſtammung Gehör der deutſchen Agitation 
ſchenken. 

Aufſtändiſche! Wir unterſtreichen noch einmal, daß unſere 
Aktion ſich nur gegen die illoyale Minderheit richtet. Wir wer⸗ 
den nicht dulden, daß gewiſſenloſe Agitatoren antiſtaatliche Ar⸗ 
beit treiben. Wir werden unter keinen Umſtänden dulden, daß 
das polniſche Volk durch den Wirtſchaftsterror der „Agenten 
Berlins“ germanifiert werde, wir werden eine Germanifierung 
mittels Beſtechung nicht dulden. Anſere Aufklärungsoffenſive (!) 
die gegen die illoyalen Macher gerichtet iſt, wird weiterhin 
bis zum völligen Erfolg andauern. Habt gute Augen auf 
die Agitatoren, die ſich um die weniger aufgeklärten Polen be⸗ 
mühen, um fie zu der antiftantlichen Arbeit zu gewinnen. Wir 
werden rückſichtslos die deſtruktive Arbeit der „Abgeſandten 
Berlins“ bekämpfen, deren Arbeit auf die Lostrennung Ober⸗ 
ſchleſiens von Polen berechnet iſt. 


Zawodzie. (Lor weiteren Reduzierungen in der 
Metallinduſtrie.) Die Arbeitslage in den Hütten ver: 
ſchlechtert ſich merklich. Während es der Ferrum⸗Eiſenhütte bis 
zur Zeit gelang ſich mit genügenden Aufträgen einzudecken, iſt 
das Werk ſeit einiger Zeit gezwungen, wöchentlich drei Feier⸗ 
ſchichten einzulegen. 
nge, die einen größeren Auftrag verſprechen, ſo daß die Feier⸗ 
ſchichten möglichenfalls eingeſchränkt werden können. Vorderhand 
rechnet man aber bereits mit einem Abbau von 189 Mann 
Davon wird vorwiegend das Oberwerk betroffen, während in 
anderen Betrieben nur ca. 30 Entlaſſungen vorgeſehen ſind. 
Dieſerhalb wird mit dem Demobilmachungskommiſſar verhandelt. 
Seine Einwilligung ſteht immer noch aus, da ſeitens der Be⸗ 
hörden keine Neigung beſteht weitere Reduzierungen vorzu⸗ 
nehmen. - R. B. 


Königshüfte und Umgebung 


Aus der Sitzung der Preisprüfungskommiſſion. 

Die Preisprüfungskommiſſion beſchäftigt ſich ſeit längerer 
Zeit mit der Feſtſtellung der Detailpreiſe für Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren bei den hieſigen Fleiſchermeiſtern. Es wurde feſtgeſtell:, 
daß trotz des Fallens der Engrospreiſe eine Verbilligung der 
Waren nirgends oder nur in den ſelteſten Fällen eingetreten iſt. 
Aus dieſen Gründen verlangte die Preisprüfungskommiſſion 
ſeitens der Fleiſcherinnung eine Preisauſſtellung über die Waren 
in den Läden, auf den Märkten, ſowie die Kalkulation. Genannter 
Innung iſt dieſem Wunſch nachgekommen und hat die gegen⸗ 
wärtig verlangten Preiſe für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren der 
Preisprüfungskommiſſton zur Verfügung geſtellt. Die Kom⸗ 
miſſionsmitglieder haben feſtgeſtellt, daß in faſt allen Geſchäften 
weit höhere Preiſe gefordert werden, als ſie die Fleiſcherinnung 
namhaft gemacht hat. Nach der Aufſtellung der Innung ſollen 
koſten: 1 Pfund Schweinefleiſch 1.20— 1.60, Rindfleiſch 1.00 bis 
1.50 Zloty, Kalbfleiſch 1.00— 1.0 Zloty, friiher Speck 1.40—1.50 
Zloty, Schmer 1.40 —1.50 Zloty, Schmalz 1.70—1.90 Zloty, Kra⸗ 
kauerwurſt 1.80 — 2.20 Zloty, Knoblauchwurſt 1.60 —2.00 Zloty. 
Schweinefleiſchwurſt 2.20—2.60 Zloty, Preßwurſt 1.60—2.20 31, 
Leberwurſt 1.60— 2.20 Zloty, geräucherter Speck 2.00—2.20 Zloty 
geräuchertes Bauchfleiſch 2.00 —2.20 Zloty. Aufſchnitt 2.60—2.80 
Zloty, gekochter Schinken (ohne Knochen) 3.60—4.00 Zloty. 

Nach langer Diskuſſion wurde beſchloſſen, die angegebenen 
Preiſe nochmals in den Läden zu prüfen. Auf Grund dieſes 
Ergebniſſes ſollen in der nächſten Sitzung eventuell wieder Höchſt⸗ 
preiſe oder Orientierungspreiſe, wie ſie in anderen Gemeinden 
feſtgeſetzt, auch in Königshütte eingeführt werden. Ferner 
wurde der Beſchluß gefaßt, daß die Preiſe vor allem für Wurſt⸗ 
waren in den Läden, Schaufenſtern und auf den Märkten aus⸗ 
gezeichnet werden. 

Verſchiedene Kommiſſionsmiiglieder hatten Erhebungen bei 
Bäckern angeſtellt und haben feſtgeſtellt, daß das vorgeſchriebene 
Gewicht für Semmeln von 100 Gramm für 10 Groſchen nicht 
eingehalten wird und manche Semmeln ein Gewicht von nur 
87—95 Gramm aufzuweiſen hatten. Die Bürgerſchaft wird erſucht 
auf die Einhaltung der Preiſe Acht zu geben und Hebertretungen 
der Kommiſſion (Magiſtrat) namhaft zu machen. m. 

Auszahlungen. Am morgigen Sonnabend vormittags werden 
an die Witwen und Waſſen der Königshütte im Meldeamt der 
Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 20 die fälligen 
Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Ab⸗ 
ſtemplung ſind dem anweſenden Knappſchaftsälteſten die Renien- 
larten vorzulegen. — An demſelben Tage werden an die Veleg⸗ 
ſchaften der Gruben und Hütten die Vorſchüſſe gezahlt, ferner am 
heutigen Freitag an die Beamten und Angeſtellten die Gehülter 

m. 

Verlängerte Geſchäftszeiten. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes können auf Grund der miniſteriellen 
Verordnung und mit Genehmigung des Demobilmachungskom⸗ 
tillars die Geſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe am 
Sonnabend, den 29. November und Montag, den 1. Dezember bis 
um 20 Uhr offen gehalten werden. m. 


Es ſind Verhandlungen mit Frankreich im 


Die Wahlen haben auf die Reyiſionsbeſtrebungen eines 
Treviranus die beſte Antwort erteilt. Möge die Welt wiſſen, 
daß von einer Grenzreviſion keine Rede fein lann. Im Notfalle 
wird ſich noch immer eine ſtarke Aufſtändiſchenfauſt finden, die 
den Handel mit der polniſchen Erde unterbinden wird. Aufſtän⸗ 
diſche! Wir drücken Euch unſere Anerkennung aus für das 
kalte Blut, das ihr angeſichts der zwei beſtialiſchen Morde an 
den Aufſtandsbeteiligten bewieſen habt. Den Tätern wird die 
verdiente Strafe durch die polniſchen Gerichte zuteil. Laßt Euch 
durch die abſcheulichen Taten nicht provozieren und bewahrt 
weiter kaltes Blut.“ 

In dieſem Sinne goht es weiter. Aus dem „Nachwahl⸗ 
appell“ geht hervor, daß man die „Heldentaten“ der Aufſtändi⸗ 
ſchen im letzten Wahlkampfe billigt und daß die Ofſenſioe gegen 
die „Abgeſandten Berlins“ andauern wird. Was man unter 
den „Abgeſandten Berlins“ versteht, das haben wir im Verlauf 
des Wahlkampfes geſehen. Es ſind eine Reihe von Ueberfällen 
auf deutſche Arbeiter zu verzeichnen, weil ſie Propaganda für 
die D. S. A. P. getrieben haben. Dafür wurden ihre Wohnun⸗ 
gen überfallen und demoliert und ſie mit ihren Familienmitglie⸗ 
dern ſchwer mißhandelt. Wir verweilen auf die Ueberfälle in 
Klein⸗Dombrowka und in Rosdzin⸗Schoppinitz. Einzelne von 
dieſen Genoſſen trauen ſich noch heute nicht, in ihrer Wohnung 
zu ſchlafen, weil ſie einen Ueberfall befürchten. Sind etwa 
dieſe Arbeiter auch „Abgeſandte Berlins?“ Werden fie für 
ihre ſozialiſtiſche Agitation von Berlin aus bezahlt? Arbeiten 
fie etwa für die Losreißung Schleſiens von Polen? Wer das 
behauptet, der iſt ein gemeiner Lügner. Dieſe Arbeiter kennen 
weder Berlin, noch die Berliner und es iſt ihnen nicht in den 
Sinn gekommen, für die Aufteilung Polens zu wirken und den⸗ 
noch find fie ihres Lebens nicht ſicher. Sie arbeiten für ihre 
ſozigliſtiſche Geſinnung, für die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen 
Idee unter der Arbeiterklaſſe und führen obendrein ein elen⸗ 
des Leben. Dieſe Tatſache allein liefert den beſten Beweis, daß 
die Aufſtändiſchen keine Rücksicht auf die „loyalen“ bezw. 
„illoyalen“ Deutſchen nehmen, denn ſie wollen das Deutſchtum 
mit Stumpf und Stiel ausrotten. 


Aufführung der Theatergruppe des Bundes für Arbeiter. 
bildung. Bi iſt geſund“, jo könnte man den am Mittwoch 
im großen Saal des Volkshauſes von der Theatergruppe des 
„Bundes für Arbeiterbildung“ veranſtalteten Theaterabend be⸗ 
zeichnet. Als zweite Aufführung nach dem „Am Brunnen vor 
dem Tore“, ſtellte ſich die Theatergruppe mit zwei geradezu 
herzerfriſchenden Schwanken „Auf nach Chikago“ und „Ein 
ſtrammer Junge“ der Oeffentlichkeit vor. Die Darfteller erle⸗ 
digten ſich alle ihrer Aufgabe vortrefflich und riefen unter den 
ſehr zahlreichen Anweſenden wahre Lachſtürme hervor. Trotz⸗ 
dem die Aufführungen befriedigt haben, ſo würden wir vor 
Uebertreibung abraten. Es wirkt nicht gut, wenn allzuviel 
Klamauk gemacht wird. Immer alles in ſeinen Grenzen, den 
Anweiſungen des Spielleiters Folge geleiſtet, und die Auffüh⸗ 
rungen werden dann deſto beſſer zur Geltung kommen. Alles 
in allem, man lachte und das war ſchließlich die Lauptſache, 
ſpendete lebhaft Beifall ſchon auf offener Szene und war äußerſt 
vergnügt. m. 


Immer wieder das Meſſer. Ein gewiſſer Anton Joſch von 
der ulica Mielenstiego 8 kam am Mittwoch auf der ulico 
Hajduda mit mehreren Perſonen in Streit, der ſchließlich zu 
einer wüſten Schlägerei ausartete. Hierbei erlitt der angeheiterte 
J. von ſeinen Gegnern mehrere Meſſerſtiche und mußte in das 
ſtädliſche Krankenhaus eingeliefert werden. Die Mſſerhelden ver⸗ 
ſchwanden, ihr Opfer hilflos liegen laſſend, in unbekannter 
Richtung. m. 

Du ſollſt deinen Nächſten lieben.. In der Wohnung der 
Anaſtaſia K. an der ulica 3⸗go Maja entſtand ein Streit 
zwiſchen der Wohnungsinhaberin und einem gewiſſen W. aus 
demſelben Hauſe. Im Verlauf der Streitigkeiten brachte W. 
der 61 Jahre alten Frau mehrere Schläge auf den Kopf bei. m. 

Unterſchlagung und Betrug. Ein gewiſſer Franz Schega von 
der ulica Dombrowskiego 44 brachte bei der Polizei zur Anzeige, 
daß er dem Kutſcher Anton R. von der ulica Chrobrego einen 
Betrag von 40 Zloty für den Ankauf einer Fuhre Kohle aus⸗ 
händigte, dieſer es aber unterlaſſen hat, den aufgegebenen 
Auftrag bis heute zu erledigen. m. 

Der kleine Taſchendieb. Bei der Polizei brachte Frau Fl 
rentine Nowak von der ulica Bytomska zur Anzeige, daß ihr in 
der Wohnung der Frau W. an der ulica Szopena 14, wo fie mit 
dem Waſchen von Waſche beſchäftigt war, von dem 15 Jahre 
alten Sohn des Hauſes aus der Geldtaſche ein Betrag von 
80 Zloty, der während der Arbeit auf dem Küchenbüfett gelege 
hat, geſtohlen wurde. m. 

Verſchiedene Diebſtähle. Unbelannte Täter entwendeten dem 
Kaufmann Pokorny von der ulica Florjanska 36 aus dem Hofe 
ein Faß Heringe, im Werte von 160 Zloty und verſchwanden 
tro der ſchweren Laſt in unbekannter Richtung. — In einem 
anderen Falle entwendeten unbekannte Diebe aus der Garage 
der Firma „Zagloba“ an der ulica 3:00 Maja, 5 Flaſchen 
Branntwein und eine lederne Jacke, gehörig dem Angeſtellten 
dieſer Firma Johann Jambor. ö m. 

Ein Hühnerdieb. Ein gewiſſer Alois K. von der ulica Piotr 
wurde dabei erwiſcht, als er im Begriff war, aus dem Stall des 
Gaſtwirts Kaluza an der ulica Lukaszezyka eine Henne zu ſtehlen. 
05 Aufnahme eines polizeilichen Protokolls erfolgte ſeine Frei⸗ 
affung. m. 


Siemianomwiß 


Die Invaliden unzufrieden. In einer geſtern ſtattgefundenen 
Verſammlung der Knappſchafts⸗Hrubeninvaliden, führte man 
lebhafte Beſchwerde über die unterſchiedlichen Preiſe der von der 
Gemeinde angewieſenen Freikohle. So iſt im Laurahütter 
Revier der Preis für die Tonne auf 12,40 Zloty feſtgeſetzt, wäh⸗ 
rend im Königshütter Bezirk die Tonne nur 9,49 Zloty berechnet 
wird. Für die Witwen wird wieder der Kalbtonnenpreis mit 
6,25 Zloty angeſetzt, gegen 4,46 in anderen Bezirken. Es wurde 
beſchloſſen, durch die Cemeindevertretung eine Herabjekung der 
Preiſe zu erwirken. Es ſind für die Knappſchaftsinvaliden am 
Orte angeſchafft insgeſamt 1123 Tonnen. Bedacht werden 779 
Invaliden und 689 Witwen, ſowie Hinterbliebene. Es kommen 
nur frühere Knappſchaftsmitglieder in Frage. Für die übrigen 
Ortsarmen wird der Zeitpunkt, zwecks Zuteilung von Freikohlen. 
noch näher bekannt gegeben. Die Anmeldungen haben beitimmt 


dieſe Woche im Zimmer 1 der Gemeinde zu erfolgen. Invaliden⸗ 
karten ſind als Ausweis mitzubringen. Am 1. Tage erfolgt 
die Erledigung der Geſuche vom Buchſtaben A— N, den Darauf. 
folgenden Tag von M— 3. Spätere Meldungen werden nicht 
berückſichtigt. Die Kohle kann auf Ficinus⸗ oder Richterſchach! 
abgeholt werden. Das Fuhrlohn trägt der Empfänger ſelbſt. 

Von der Unterſtützungskaſſe. In der Arbeiterpenſionskaſſe 
der „Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte“ erfolgt die diesmalige 
Zahlung der Unterftükung am 2. Dezember von 8 bis 11 Uhr, 
in den Räumen der Hüttenkrankenkaſſe. 

Offene Geſchäfte. Am Sonnabend, Lohnzahlung, ſind laut 
polizeilicher Verordnung die Geſchäfte bis 8 Uhr abends geöffnet. 

Vor weiteren Beamtenentlaſſungen. Wie vetlautet, wird 
die Laurahütte infolge der ſchlechten Konjunktur gezwungen, ab 
1. Januar weitere Beamtenentlaſſungen vorzunehmen. Es kom⸗ 
men 10 ältere, penſionsberechtigte Angeſtellte in Frage. Des⸗ 
gleichen nimmt auch die Fitznerſche Keſſelfabrik Reduzierungen, 
allerdings in einem größeren Umfang vor. 

Grubenunfall. Auf Laurahüttegrube verunglückte der Ar: 
beiter N. Ein Förderwagen kippte um und brach dem N. mehrere 
Rippen. Er mußte ins Knappſchaftslazarett geſchafft werden. — 
Desgleichen verunglückte der Dreher Ohotta beim Anziehen einer 
Krankette, wobei er ſich einen Finger der linken Hand brach und 
Quetſchungen erlitt. 

Was koſtet die Volkstüche? Im Arbeitsnachweis wurden im 
Monat Oktober 1709 Arbeitsloſe regijtriert. Abgegeben wurden 
in der Volksküche an 726 Arbeitsloſe und Ortsarme 19 561 Por- 
tionen. Die Geſamtausgaben betrugen 4934 Zloty. Vom Ar⸗ 
menfonds wurden dazu 3358,70 Zloty beigeſteuert. Freiwillige 
Spenden brachten 175,40 Zloty. Der Zuſchuß der Wofewodſchaft 
betrug 1400 Zloty. 


Muslowit 

Sitzung der Myslowitzer Stadtverordneten. Am kommenden 
Montag, den 1. Dezember, ſindet nachmittags 5 Uhr im Rathaus 
die fällige Stadtverordnetenſitzung ſtatt, die diesmal 13 Punkte 
zu behandeln hat. Darunter befinden ſich: Budgetangelegenhei⸗ 
ten, Bewilligung von Zuſatzkrediten für den Baufonds des ſtädt. 
Wohnhauſes an der Rpmerſtraße, Bewilligung von Zuſatzkrediten 
für die Veranſtaltung von Weihnachtsabenden für die Armen und 
Arbeitsloſen, Subventionierungen uſw. — . 

Schoppinitz. (Auslegung der Einkommenſteuer⸗ 
liſten.) Im Schoppinitzer Rathaus, Zimmer Nr. 2, find bis 
zum 25. Dezember d. J. die Liſten der zur Entrichtung der Ein⸗ 
kommenſteuer herangezogenen Bürger ausgelegt. Die Liſten kön⸗ 
nen von den Intereſſenten innerhalb der Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. Für die Gemeinde Rosdzin liegen in derſelben 
Zeit die genannten Liſten im Zimmer 3 des Gemeindeverwal⸗ 
tungshauſes zur Einſichtnahme aus. h. 

Schoppinitz. Und jetzt freſſe die „Jedynka!“) Daß 
in ſchweren Zeiten der Humor nicht zu umgehen iſt, beweiſen ver⸗ 
ſchiedene Vorkommniſſe der letzten Wahlen, während welchen, 
trotz ihrer ernſten Lage, ſo mancher Wähler auf ſeine humoriſti⸗ 
ſche Rechnung kam. Ein ſolcher Vorfall ereignete ſich in Schop⸗ 
pinig, wo ein Ueberpatriot der Leidtragende war. Dieſer gute 

Sanator wurde nämlich von den Schoppinitzern, nachdem er deren 
Gemüter überreizt hatte, umzingelt und aufgefordert, ein Plakat 
der „Jedynka“, welches abgeriſſen wurde, mit gutem Appetit zu 
verſpeiſen. Dem armen Sanator blieb nicht anderes übrig, als 
dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, da half kein Proteſtieren, 
denn — — —. Nachdem er mit großem Appetit das Plakat ver: 
zehrt hatte, erhielt er noch eine Portion „Nachſpeiſe“ und wurde 
entlaſſen. 

Rosdzin. (Chauſſierung des Margarethenwe⸗ 
ges.) Vom Prittwitzſchacht in Rosdzin über Janow, Nickiſch⸗ 
ſchacht nach Gieſchewald führt der bekannte Margarethenweg, der 
im Laufe der Zeit für Fahrzeuge unmöglich geworden iſt. Seit 
längerer Zeit plante die Gemeinde Janow und insbeſondere der 
Gemeindevorſteher Sieja, hier eine durchgreifende Aenderung zum 
Beſſeren auszuführen. Gelegentlich der Fertigſtellung des neuen 
Rathausbaus in Janow⸗Nickiſchſchacht ſchritt man nun auch zur 
Verwirklichung des Planes und die Chauſſierung des Margare⸗ 
thenweges wurde in Angriff genommen. In erſter Linie wird 
dieſer Tag auf der Strecke von der Eiſenbahnbrücke vor dem Kaiſer 
Wilhelm⸗Schacht in einer Länge von 600 Metern bis an das Rat⸗ 


haus renoviert. Für die Pflaſterung dieſer Strecke wird Grau⸗ 
glaſt Verwendung finden. Die Geſamtkoſten für die Herſtellung 
dieſer Strecke ſind im Projekt mit 300 000 Zloty veranſchlagt. Bei 
den Erdarbeiten werden Arbeitsloſe aus Janow beſchäftigt. Das 
Anſahren des Materials wird zum Teil von ortsanſäſſigen Fuhr⸗ 
werksbeſitzern beſorgt. Mit der Fertigſtellung der Chauſſierungs⸗ 
arbeiten wird im Januar 1931 zu rechnen ſein. Im kommenden 
Frühjahr wird dann auch die weitere Strecke des Margarethen: 
weges bis nach Gieſchewald ausgebeſſert werden. h. 
Rosdzin. Aus unglücklicher Liebe.) In dem Reſtau⸗ 
rant W. verſuchte die 21 jährige Roſalie S., welche am Büfett 
tätig war, durch Einnahme von Eſſigeſſenz Selbſtmord zu be 
gehen. Das Mädchen wurde nach dem Gemeindeſpital überführt. 
Wie es heißt, war unglückliche Liebe das Motiv zur Tat. Die 
Lebensmüde befindet ſich in ärztlicher Behandlung. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Lipine. (Auf der Straße verunglückt.) Beim 
Ueberſchreiten der Straße kam der Paul Rygier aus Eintracht⸗ 
hütte auf der Bytomska ſo unglücklich zu Fall, daß er ſchwere 
Kopfverletzungen davontrug. Der Verunglückte wurde nach dem 
Spital in Piasniki geſchafft. x. 


Pleß und Umgebung 


Auch eine „Heldentat“ des Hüters der Ordnung 
in Ober⸗Lazisk. 
Wie in anderen Orten die einzelnen Parteien vor den Wah⸗ 


len Flugblätter verteilen, war es auch hier. So waren gleichfalls 


am Sonnabend, den 22. November, vormittags, die Genoſſen 
Kurſitza und Galaſchek damit beſchäftigt, in den Häuſern 
der Kolonie Bradegrube Flugblätter zu verteilen, wovon die 
hieſige Polizei erfahren hatte. Sofort begab ſich der Poliziſt 
Sikora auf die Suche nach ihnen, welche er auf dem Wege nach 
der Kolonie Biadoszkow antraf. Nachdem er die Genoſſen über 
ihre Anweſenheit zur Rede geſtellt hatte, nahm er dem Genoſſen 
Calaſchek die Aktentaſche und warf das Wahlmaterial auf die 
Straße raus, während er den beiden Genoſſen befahl, mit der 
leeren Taſche ſofort weiterzugehen. Als dies die Einwohner ſa⸗ 
hen, rief er aus dem Hauſe Kinder heran, damit dieſe das Wahl⸗ 
material aufklaubten und hieß ihnen, es zu verbrennen. Angeb⸗ 
lich ſollten die Kinder 50 Groſchen für die Arbeit erhalten. 

Gehört es zur Funktion eines Polizeibeamten, deutſche Flug⸗ 
98 und kuvertierte Stimmzettel aus der Taſche rauszuſchmei⸗ 

n? 

Am Sonntag zu der Wahl ſtanden alle Parteien mit Stimm: 
zetteln, auch die D. S. A. P. war vertreten. Die Zettelſteher 
von der D. S. A. P. wurden fortwährend von der Polizei aufge⸗ 
fordert, zu verſchwinden, wobei ihnen der Koſename zuteil wurde 
„szwabie germansti“! Iſt das Gleichberechtigung? Auch wurde 
in das Nikolaier Lazarett zum Dr. Kalinowski telephoniert, daß 
Galaſchek, beurlaubt aus dem Lazarett, betrunken iſt und Radau 
macht, worauf der Arzt erwiderte, daß in dieſem Falle G. weg⸗ 
zujagen iſt. Weil dies aber eine Lüge war, ſo blieb G. trotz der 
angekündigten Verhaftung weiter. So ſieht die Gleichberechtigung 
aus!!! 


Rybnif und Umgebung 


Koſtenloſe Beratung für Lungenkranke. In der alten Schule 
auf dem Kirchplatz iſt eine Beratungsſtelle für Lungenkranke, die 
für Unbemittelte koſtenlos wirkt, eingerichtet. Leiter der Bera⸗ 
tungsſtelle iſt Dr. Marcinek. Die Unterſuchungen finden jeden 
Dienstag und Freitag von 5 bis 7 Uhr nachmittags ſtatt. Von 
2 Uhr nachmittags ab finden Beſtrahlungen kranker Kinder mit 
der künſtlichen Höhenſonne ſtatt. 


2 kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
R ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee eee e 


„Volkswille“ 


Tarnowitz und Umgebung 


Versuchter Einbruch in ein Juweliergeſchüft. Einen Ein⸗ 
bruchsverſuch unternahmen bisher nicht ermittelte Täter in das 
Juweliergeſchäft des Inhabers Herbert Schneider auf der Kra⸗ 
kowska. Die Täter begaben ſickh nach dem Kellerraum und ſchlugen 


ein Loch in die Kellerdecke, um in das Juweliergeſchäft eindringen 


zu können. Die Einbrecher müſſen jedoch durch irgend einen Um⸗ 
ſtand verſcheucht worden ſein, da ſie unverrichteter Sache die 
Flucht ergriffen und das Einbruchswerkzeug am Tatort zurück⸗ 
gelaſſen haben. . 


Lublinitz und Amgebung 

Deutſche Volksbüche rei. Wir machen die Deutſchen von Lublinig 
auf die Deutſche Voltsbücherei aufmerkſam Sie befindet ſich auf 
der ulica Powſtancow 3 bei Frau Budde. enthält über 1000 
Bände und iſt Mittwoch und Freitag von 4 bis 6 Uhr, am Sonn⸗ 
tag von 11—12 Uhr geöffnet. — 

Lubecko. (Beim Dreſchen von Getreide verun⸗ 
glückt.) In der Ortſchaft Lubecko erlitt beim Dreſchen von 
Getreide in der Scheune des Pfarrers Banas die 26jährige 
Monika Mandla einen ſchweren Unfall. Das Mädchen geriet mit 
einem Fuß in das Getriebe der Dreſchmaſchine, ſo daß der Fuß 
zermalmt wurde. Es erfolgte ihre ſofortige Ueberführung in das 
Lublinitzer Spital. Schuld an dieſem Unfall ſoll der Aufiehe: 
tragen, welcher entſprechende Vorſichtsmaßnahmen außer Acht ge 
laſſen hatte. * 


Sporkliches 


Das 2. Arbeiter⸗Winterſportolympia. 


Das große Winterolympia der Arbeiterſportler Anfang Ye 
bruar 1931 in Mürzzuschlag (Steiermark) wird von fern und nah 
Schifahrer in die Alpen bringen, und auf dieſe Art wird es vielen 
Flachland⸗ und Mittelgebirgsbewohnern möglich ſein, einmal in 
alpinem Gelände Winterſport treiben zu können. 


Das Gebiet, in dem die ſportlichen Wettkämpfe ſtattfinden 
werden, kann ſich rühmen, ſchihiſtoriſche Bedeutung zu beiigen, 
denn in Mürzzuſchlag gab es vor Jahrzehnten die erſten Verſuche 
mit Schiern, und eine beliebte Abfahrt von der Pretul, dem ſüd⸗ 
lichen Teil des Höhenrüdens, der vom Semmering nach Mürz⸗ 
zuſchlag öſtlich der Straße hinabſtreicht, trägt nach einem der 
Pioniere des Schilaufes den Namen Kleinoſcheg⸗Abfahrt. 

Das niederöſterreichiſch⸗ſteiriſche Grenzgebiet des Semmerings 
iſt ja international berühmtes Schigebiet und wat wiederholt 
ſchon der Schauplatz großer ſchiſportlicher Kämpfe. 

Der Semmering ſelbſt iſt als Schigebiet ſehr dankbar. Weit⸗ 
aus reicher an Fahrtmöglichkeiten erweiſt ſich aber der ſchon er⸗ 
wähnte Höhenzug des Stuhlecks und der Pretul, der bis nach 
Mürzzuschlag reicht und durch ſeine beſondere Geländeform ein 
herrliches Schigebiet abgibt. Der Rücken des Bergzuges ſelbſt iſt 
kahl, die Wälder, größtenteils aus hochſtämmigen Nadelbäumen 
beſtehend, geſtatten die genußreiche Durchfahrt, ein paar ſteile 
Hohlwege laſſen auch dieſe Form der Abfahrten zu, dann ober⸗ 
halb Mürzzuſchlags ſelbſt reihen ſich Wieſenhänge an Hänge und 


bieten prachtvolle Fahrtmöglichkeiten. wa 
Hier alſo werden die ſportlichen Wettkämpfe ſtattfinden und 


ſicherlich dürften die vielen willkommenen Gäfte das Bergge cet 
um Mürzzuschlag ebenſo ſchätzen und lieben lernen, wie es die 
Schifahrer von Wien, Niederöſterreich 
lage tun. 1 

Die Naturfreunde haben es ſich zum Ziel geſetzt, den aus⸗ 
ländiſchen Freunden recht viel von der Alpenheimat zu zeigen. 
Sie werden daher eine ganze Reihe von Ausflügen und längeren 
Vergfahrten durchführen. 
vor allem die benachbarten Berge in Betracht, ſo die vielgenannte 
Raxalpe und der Schneeberg, die Hausberge der Wiener, typiſche 
Kalkhochflächen mit meiſt recht verzwickten Abfahrten. Da dieſe 
Berggruppen ſchon ins Alpine reichen, gibt es hier den früheſten 
und ſpäteſten Schnee. 
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177) 
So endete die Unterredung. Sacco nahm die Sache jehr 
rihig hin, nur nachher bereute er ein wenig ſein Verhalten. Er 
ſagte: „Ich habe ihn nicht richtig behandelt. Er war mir mit ſei⸗ 
ner Höflichkeit überlegen. 
erfährt. Er ſieht fie ſicherlich nicht richtig, und warum ſoll ich 
zulaſſen, daß er ſich ſelber belügt?“ Sacco war der Mann mit 
der Formel; und diesmal paßte ſie. 
Der Gouverneur ließ auch Madeiros in das Büro des Vor⸗ 
ſtehers beordern. Und hier handelte der Automobilhändler von 
Gottes Gnaden mit einer anderen Ware. Madeiros hatte das 
Verbrechen von South Braintree auf die eigene Kappe genommen 
und dadurch die herrſchende Klaſſe von Maſſachuſetts in eine uns 
gemütliche Lage gebracht. Natürlich würde ſie einen gewiſſen 
Preis bezahlen, um dieſe Schwierigkeit loszuwerden. Der Gou⸗ 
verneur — wenn man der Erzählung eines Gefängnisbeamten 
glauben darf — ſagte: 


„Madeiros, ich höre, daß Sie böſe find, weil man Ihnen ge⸗ 
gebene Verſprechen nicht gehalten hat.“ 
„Ja, Sir, jo iſt es.“ 

„Der Staatsanwalt hat Sie hineingelegt, ſoviel ich höre.“ 

„Ja, Sir, jawohl.“ 8 

„Nun, wenn es ſich ſo verhält, könnte ich vielleicht etwas für 
Sie tun. Natürlich iſt an Ihrer South⸗Braintree⸗Geſchichte nichts 
Wahres.“ t 
1 „Was ich über South⸗Braintree geſagt habe, iſt die Wahr⸗ 

N 


„Oh! Dann kann ich nichts für Sie tun, Dann find Sie ja 
ein zweifacher Mörder!“ 8 


10. 

Am 25. Juli hörte die Lowell⸗Kommiſſton das Plädoyer der 
Verteidigung. Fünf Stunden lang analyſierte Wälliam G. Thomp⸗ 
ſon den Fall, und wenn der 25 450 Teil der amerikaniſchen Ber 
vörterung ſeine Rede hätte mitanhören können, wäre das Leben 
ſeiner Klienten gerettet geweſen. Aber die Rede wurde nur von 
drei alten Autokraten vernommen, von denen der eine gern döſte, 
während der zweite ſehr großen Reſpekt hatte vor dem, was der 
dritte dachte. Und den E gr. des Dritten können wir 
uns ſo vorſtellen: „Du biſt ein tüchtiger Anwalt, und was du 


D 


Aber ich wollte, daß er die Wahrheit 
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hier machſt, iſt eine geiſtige Leiſtung, aber mir brauchſt du nicht 
zu erzählen, was ich zu denken habe.“ 

Noch waren nicht alle Beweiſe im Fall Sacco⸗Vanzeiti zutage 
gefördert worden; bis wenige Stunden vor der Hinrichtung ſollte 
die Verteidigung immer neue Beweiſe finden. Zum Beiſpiel die 
Sache mit der Mütze, die am Tatort gefunden worden war und 
die der Staatsanwalt mit ſo heißem Bemühen auf Saccos Kopf 
hatte zuſchneiden wollen. . 

Das Wichtigſte an dieſer Mütze waren die Löcher geweſen. 
die ſich in ihrem Futter befanden, — der Staatsanwalt hatte be⸗ 
hauptet, daß ſie von Saccos Gewohnheit herrührten, die Müßte in 
der Fabrit an einen Nagel zu hängen. 


Der Oberſte Gerichtshof hatte in ſeiner Entſcheidung bezüg⸗ 
lich dieſes Punktes erklärt, daß dieſes Indiz relevant ſei, weil es 
geeignet ſei, zu beweiſen, daß die Mütze Sacco gehört habe. 
„Wenn die Geſchworenen finden, daß das zutrifft, dann war Sacco 
im Zeitpunkt der Tat zugegen,“ — hatte Thayer in der Antwort 
auf einen Einſpruch der Verteidiger ausgeführt. 


Ein Menſchenleben hatte pon der Mütze abgehangen und 
Non immer noch davon ab! Und nun erſchien vor der Lowell⸗ 
ommiſſion der ehemalige Polizeichef Gallivan von South Brain⸗ 
tree und berichtete den wahren Hergang, den man bisher nicht 
gekannt hatte. Die Mütze, die ihm von dem Direktor der Schuh⸗ 
fabrit eusgehändigt worden war, hatte er mindeſtens zehn Tage 
lang, vielleicht auch doppelt ſo lang, unter dem Sitz ſeines Auto⸗ 
mobils mit herumgeſchleppt. Er ſelbſt ſelbſt hatte die Löcher in 
das Futter gebohrt, als er nach einem Identifizierungsmerkmal 
ſuchte. Dann hatte er die Mütze dem Polizeibeamten Scott über⸗ 
geben, und weder er noch Scott waren als Zeugen vernommen 
worden, und konnten alſo den Geſchworenen nicht ſagen, wo dieſe 
Löcher herrührten. 


11. 

Ebenſo lag die Sache mit dem bei Vanzetti gefundenen Re⸗ 
volver der dem ermordeten Geldboten Berardelli gehört haben 
ſollte. Angeblich hatte Berardelli ihn fallen laſſen, Sacco hatte 
ihn aufgehoben, mitgenommen und ihn Vanzetti gegeben. Es gab 
keinerlei Beweiſe dafür, daß Berardelli einen ſolchen Revolver 
zur Zeit der Tat bei ſich gehabt hatte. Die einzige Grundlage 
der „Theorie“ war der Umſtand, daß Vanzettis Revolver zufälli⸗ 
gerweiſe von der gleichen Fabrik ſtammte wie der, den Berardelli 
beſeſſen hatte. Die Staatsanwaltſchaft hatte bei der Verhandlung 
einen Sachverſtändigen aus der Waffenfabrik herangeholt, der 
jetzt, vor der Lowell⸗Kommiſſion, zugah, daß er damals eine ges 


wiſſe Voreingenommenheit verſpürt habe, und daß ſeine Aus⸗ 
1908 mißdeutet worden ſei. Dieſer Zeuge, Lincoln Wadsworth, 
ſagte: : 

„Ich hatte jeinerzeit das Gefühl, daß ich den Eindruck erweckt 
hatte, es beſtehe eine Möglichkeit, daß das dieſelbe Piſtole war. 
Nun, es iſt eben nur eine Möglichkeit ... Es iſt eben nur dieſe 
einzige Möglichkeit unter den vielen Piſtolen, die eine derartige 
Fabrik erzeugt. Eine Kennummer war nicht vorhanden, ſo daß 
man nicht ſagen konnte, das iſt die Piſtole ... Es iſt tauſend⸗ 
mal cher möglich, daß fie es nicht iſt, als daß fie es iſt.“ 

So ging es mit einer Einzelheit nach der anderen. 


Die Zeugenausſagen im Dedham⸗Prozeß umfaßten viele 


Bände; nur wenige Menſchen haben dieſes ganze Material wirk⸗ 


lich beherrſcht. Cornelia, die es ſeit ſechs Jahren ſtudierte, wußte, 
wie schwer das war. Zweifellos hatten die Geſchworenen es nicht 
ſo weit gebracht, obſchon ſie dem Gouverneur und ſeiner Kom⸗ 
miſſion oft genug verſicherten, das Verfahren ſei korrekt geweſen. 
Zweifellos hat der Gouverneur es nicht beherrſcht, denn ſobald 
man ſich auf Namen von Zeugen bezog, waren Mary Splaine und 
Lola Andrews ſo ziemlich die einzigen, an die er ſich erinnern 
konnte. Zweifellos haben die drei alten Herren es auch nicht ſo 
weit gebracht, denn ſie machten klägliche Fehler und ſtellten ganz 
hilfloſe Fragen. Der große Juriſt William G. Thompſon aber, 
der ſeit mehreren Fahren nächtelang über dieſen Folianten ge⸗ 
ſeſſen hatte, beheriſchte das Material und trug der Kommiſſion 
eine zuſammenfaſſende Darſtellung des Akteninhalts vor. 


So zum Beiſpiel eine Studie über Saccos Verkleidungskünſte 


in South Braintree am 15. April 1920, wie ſie die Belaſtungs⸗ 
zeugen darſtellten. Als Lola Andrews um halb zwölf mit ihm 
ſprach, lag er unter einem Automobil und trug einen dunklen 
Arbeitsanzug. Fünf Minuten ſpäter glaubte ein zögernder Zeuge 
ihn vor einen Laden geſehen zu haben, „anſtändig“ angezogen. 
Eine knappe Stunde ſpäter rauchte er nach Ausſage eines anderen 
unſicheren Zeugen eine Zigarette auf dem Bahnhof, und da trug 
er einen dunklen „gewöhnlichen Straßenanzug“ und einen weichen 


ſchwarzen Hut. Als er dann ſchließlich Verardelli niederſcho g. 


batte er ſeine Kleidung gewechſelt und trug laut Pelzers Zeugnis 
dunkelgrüne Hoſen und ein braunes Militärhemd. Ein paar 
Sekunden ſpäter ſauſte er durch Mary Splaines Blickfeld, und da 
trug er ein graues Wollhemd und weder Hut noch Nock; aber er 
hatte am Tatort eine Mütze verloren, obgleich er zu Anfang mit 
einem weichen Filzhut erſchienen war. Ein paar Meter weiter 
hatte Sacco wieder ſeinen dunklen Anzug angezogen, — wenn 
man dem Zeugen Ecodridge glauben konnte. ’ 
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ucberſcwenmungslataſtophen in Belgien und Frantic 


(Links): Das Gebiet um Brüſſel hat ſchwer unter dem Hochwaſſer zu leiden. Ganze Ortſchaften bieten denſelben traurigen Anblick wie der Brüſſeler Vorort Termonde. 
— (Rechts): In Frankreich wurden beſonders die Pariſer Vororte durch das Hochwaſſer heimgeſucht, das die Bewohner vielfach zum Räumen ihrer Häuſer zwang — ſo auch 
in Viry⸗Chatillon, wo der ſonſt unbedeutende Orge-Fluß die Ortſchaft faſt völlig unter Waſſer geſetzt hat. 


Unter dem Titel „Geliebter Sohn“ bringt der 
Ernſt⸗Rowohlt⸗Verlag Berlin eine von Paul Elbogen 
beſorgte Sammlung Briefe von Eltern an ihre berühm⸗ 
ten Kinder heraus. Häufig ſind es einfache, unbe⸗ 
kannte, einfältige Menſchen, die Ratſchläge zu geben ver⸗ 
ſuchen — aber ſie wachſen zu bibliſcher Größe. Wir 
erleben den Einfluß der Eltern auf das Werden des be⸗ 
deutenden Sohnes, der Tochter, ihre gelungenen oder 
fehlgeſchlagenen Verſuche, ſie zu wandeln, ihnen den 
Weg zu ebnen, ihnen geiſtig und materiell zur Seite zu 


ſtehen. Von Pipin über Friedrich II., Goethe,, Schiller, 
Mozart, Schopenhauer bis zu Liliencron, Wedekind, 


Kainz, Dehmel, Rathenau hören wir den Strom des 
Blutes rauſchen. Als Probe geben wir einen Brief 
von Karl Marxs Vater an ſeinen Sohn wieder. 
Bad Ems, den 12. Auguſt 1837. 
Lieber Karl! 

Mein Schreiben, in einer großen Aufregung entſtanden, mag 
Dich etwas hart getroffen haben, und ich bedaure es herzlich 
wenn dies in der Tat der Fall war. Nicht, als hätte ich dabei 
ein Unrecht begangen, ich laſſe Dir ſelbſt die Beurteilung über 
die Frage, ob ich gegründete Urſache hatte, aufbrauſend zu ſein. 
Du weißt es, Du muß es wiſſen, mit welcher Liebe ich Dich um⸗ 
faſſe. Deine Briefe (inſofern ich nur nicht darin Spuren jener 
kränkelnden Empfindlichkeit und phantaſtiſcher ſchwarzer Gedan⸗ 
ken finde) ſind ein wahres Bedürfnis, ſie wären es mir und 
rg jeelenvollen Mutter vorzüglich dieſen Sommer gewe⸗ 
en 

So ſehr ich Dich über alles — die Mutter ausgenommen — 
liebe, jo wenig bin ich blind, und noch weniger will ich es ſein. 
Ich laſſe Dir viele Gerechtigkeit widerfahren, aber ich kann mich 
nicht ganz des Gedankens entſchlagen, daß Du nicht frei von 
Egoismus biſt, etwas mehr, als zur Selbſterhaltung nötig. Ich 
kann nicht immer den Gedanken verſcheuchen, daß ich in Deiner 
Lage mit größerer Schonung, mit aufopfernderer Liebe den 
Eltern entgegengekommen ſein würde. Haber ich außer dem Da⸗ 
ſein nichts von den Meinigen erhalten — doch ohne ungerecht zu 
ſein, von meiner Mutter Liebe — und wie habe ich gekämpft und 
gelitten, nur ſolange als möglich ſie nicht zu kränken. 

Entſchuldige Dich nicht mit Deinem Charakter. Klage die 
Natur nicht an. Sie hat Dich gewiß mütterlich behandelt. Sie 
hat Dir Stärke genug verliehen, das Wollen iſt dem Menſchen 
hingegeben. Aber bei dem kleinſten Sturm ſich dem Schmerz zu 
überlaſſen, bei jedem Leiden ein geriſſenes Herz offen zu legen 
und das, unſerer Lieben mit zu zerreißen, ſoll das Poeſie heißen? 
Gott bewahre uns für die ſchönſte aller Naturgaben, wenn das ihre 
nächſte Wirkung iſt. Nein, Schwachheit, Verzärtlung, Eigenliebe 
und Dünkel allein reduzieren ſo alles auf ſich und laſſen auch die 
teuersten Gebilde in den Hintergrund treten! Die erſte aller 
menſchlichen Tugenden iſt Kraft und der Wille, ſich zu opfern, 
fein Ich Hintanzufegen, wenn Pflicht, wenn Liebe es gebeut, 
und zwar nicht jene glänzenden, romantiſchen oder heldenmütigen 
Aufopferungen, das Werk eines ſchwärmeriſchen oder heroiſchen 
Augenblicks. Dazu iſt ſelbſt der größte Egoiſt fähig, denn gerade 
das Ich glänzt alsdann hoch .. 

Du ſelbſt haſt ſo ſchön das Leben Deiner vortrefflichen Mut⸗ 
ter geſchildert, ſo tief empfunden, wie ihr ganzes Leben ein fort⸗ 
geſetztes Opfer der Liebe und der Treue iſt, und Du haſt wahrlich 
nicht übertrieben. Aber wozu die ſchönen Vorbilder, wenn ſie 
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Vater Marx an ſeinen Sohn 


nicht zur Nachahmung beleben? Kannſt Du aber — die Hand 
aufs Herz — dies von Dir bis heran rühmen? 

Du wirſt und mußt nun früh Familienvater werden. Aber 
weder Ehre noch Reichtum noch Ruf werden die Frau und die 
Kinder beglücken, Du allein kannſt es, Dein beſſeres Ich, Deine 
Liebe, Dein zartes Benehmen, das Hintanſetzen ſtürmiſcher Eigen⸗ 
heiten, heftiger Aufbrauſungen, kränkelnder Empfindlichkeit uſw. 
Ich ſpreche kaum mehr für mich, ich rufe Deine Aufmerkſamkeit 
auf das zu knüpfende Band. 

Du ſagſt es ſelbſt, das Glück hat Dich zu ſeinem Schoßkinde 
gebettet. Möge der Allgütige es, ſoviel die gebrechliche Menſch⸗ 
lichkeit es geſtattet, treu Deinen Ferſen folgen laſſen. Aber auch 


der Glücklichſte ſieht trübe Stunden; keinem Sterblichen lächelt 
ewige Sonne. Aber von ihm, dem Glücklichen, darf man mit 
vollem Rechte fordern, daß er dem Sturm männlichen Mut, Faſ⸗ 
jung, Reſignation, Heiterkeit entgegenjege. Mit Fug darf man 
fordern, daß das verfloſſene Glück ein Panzer werde gegen mo⸗ 
mentane Leiden. Das Herz des Glücklichen iſt voll und weit und 
kräftig, es darf ſich nicht fo leicht zerreißen laſſen . . . 

Lebe wohl, mein guter Karl, und behalte mich immer ſo lieb, 
wie Du es ſagſt, doch mache mich mit Deinen Schmeicheleien nicht 
rot. Es ſchadet nichts, daß Du eine ſo große Meinung von Dei⸗ 
nem Vater haft. In meiner Lage habe ich auch etwas geleiſtet, 
genug um Dich zu haben, lange nicht genug, um mich zu befrie⸗ 
digen. 

Dein Vater 
Marx. 


Haltung und Pflege der tubenvögel 


Wer Stubenvögel halten will, muß vor allem Verſtändnis 
für die Bedürfniſſe derſelben und Ausdauer haben. Grundbe⸗ 
dingungen ſind, daß die Tierchen täglich mit Futter und Waſſer 
verſorgt werden und der Käfig ſtets rein gehalten wird; denn 
nur bei guter Wartung it ihre Haltung berechtigt, während 
ſie im andern Fall als Quälerei betrachtet werden muß. Be⸗ 
ſonders müſſen die Eltern bedacht ſein, Kindern die Pflege ſol⸗ 
chen Stubengenoſſen nur unter ihrer persönlichen Aufſicht zu 
geſtatten; denn bekanntlich erlahmt der kindliche Eifer meiſt 
raſch, und der arme Gefangene muß darunter leiden. 

Am meiſten geſchätzt ſind die Sänger (Nachtigall, Sproſſer, 
Grasmücke, Blau⸗, Rotkehlchen, Amſel, Sing⸗, Stein⸗, Spott⸗, 
Schama⸗, Häherdroſſel, Bülbül, Sonnen⸗, Brillen⸗, Blattvogel, 
Trupiale, Kanarienvogel, Hänfling, Finken, Kardinal u. a.): 
viel gehalten werden auch die Spötter, deren Geſang meiſt aus 
Nachahmungen anderer Vogellieder beſteht (rotrückiger Würger, 
Beo, Flötenvogel, Drongo u. a.). Manche werden nur ihres 
ſchönen Gefieders wegen als Ziervögel gehalten (Prachtfinken, 
Webervögel, Sittiche u. a.). Ferner kennt man ſolche, die zum 
Pfeifen oder Sprechen abgerichtet ſind, wie Papageien, Gimpel, 
Stare, Krähen u. a. Der Vogelhalter teilt ein in Körner⸗, 
Weichfutter⸗ und Allesfreſſer. Zu den Körnerfreſſen gehören: 
Stieglitz, Bluthänfling, Grünfink, Zeiſig, Girlitz, Buchfink, 
Bergfink, Dompfaff, Kernbeißer, Goldammer, Kreußzſchnabel, 
Wachtel. Weichfreſſer find: Feldlerche, Nachtigall, Sproſſer, 
Plattmönch, Weiß⸗, Rot⸗ und Blaukehlchen u. a. Unter den 
Fleiſch⸗ oder Allesfreſſern finden wir: Amſel, Singdroſſel, Wür⸗ 
ger, Star, Dohle, Eichelhäher, Elſter und Turmfalke. Die Hal⸗ 
tung und Pflege der Vögel iſt nach Alter und Jahreszeit, nach 
Art und ſelbſt nach den Einzeltieren ſehr verſchieden und er⸗ 
fordert meiſt viele Amſicht. Grundſatz muß immer der fein, den 
Gefangenen möglichſt die natürlichen Lebensverhältniſſe zu er⸗ 
ſetzen. Dies gilt beſonders für das Eingewöhnen der Wild⸗ 
linge. Solche friſch eingefangenen Vögel werden am beſten in 
einen großen Bauer geſperrt, deſſen Decke und Seitenteile zu 
etwa zwei Drittel mit Tüchern oder Pappe umhüllt werden. 
St der Vogel nach einigen Tagen eingewöhnt, dann kann all⸗ 
mählich der Seitenſchutz entfernt werden; die Decke bleibt län⸗ 
ger. Kann die Nahrung, welche die Natur bietet, nicht gereicht 
werden, jo iſt geeignetes Erſatzfutter zu geben. Man gibt am 
beiten recht verſchiedenes Futter und Grünzeug, wie Vogel⸗ 
miere, Kreuzkraut, feine Kohlblättchen, Salat, Aepfel⸗ und Bir: 
nenſtücke u. a. Nie darf es an friſchem Waſſer fehlen, das am 
beſten ebenſo wie das Futter in der erſten Zeit auf den Boden 
des Bauers geſetzt wird. In den erſten Tagen ſoll der Vogel 
möglichſt wenig aufgeſcheucht werden; erſt mit der Zeit gewöhnt 
man ihn allmählich an ſich durch ruhiges Nähern, ſo daß er nicht 
erſchreckt wird, und durch Darbietung kleiner Mengen ſeiner 
Lieblingsnahrung. Undanbbar it das Aufpäppeln junger Vö⸗ 
gel. Hier laſſen ſich noch am leichteſten die Körner freſſenden 
erhalten, falls ſie noch nicht älter als 12 Tage ſind. Man gibt 
dieſen 12 Stunden vorher eingequellten Rübſen oder Mohn, 
und zwar mit einer Gänſefeder, deren Spule löffelartig zuge⸗ 
ſchnitten iſt; füttert alle 2—3 Stunden und hält die Tierchen 
möglichſt warm. Den Weichfreſſern gibt man altbackene, in 
Milch aufgeweichte Semmeln mit zerkleinerten Mehlwürmern 
oder zerſchrotenen Inſekten. Größere Vogelarten wie Stare, 
Dohlen, Falken uſw. nehmen, auch wenn ſie ſchon flügge find. 
Futter an, das man ihnen mit einem Hölzchen oder dergleichen 
reicht. Hier gibt man meiſt Fleiſchnahrung. Den Verſuch, junge 
Vögel aufzuziehen, möge aber der Vogelfreund möglichſt unter⸗ 
laſſen, denn meiſtens gehen die zarten Jungen nach 2 oder 3 
Tagen ein. Findet man ein junges Vögelchen, ſo ſoll man es 
ins Neſt zurückbringen oder, wenn es ſchon flügge iſt, mindeſtens 
in der Nähe ſeines Neſtes verſteckt ausſetzen, ſo daß ſeine Eltern 


es finden. — Meiſt erhält man die Vögel durch Ankauf. Man 
erkundige ſich dabei gleich, welches Futter ſie bis dahin erhiel⸗ 
ten, und ſetzt ihnen zunächſt auch dieſes Futter vor. Hat man 
mehrere Vögel, jo empfiehlt fi, neue zunächſft einzeln zu be⸗ 
obachten, um eine Uebertragung von Krankheiten zu verhindern. 
Neben der Nahrung iſt der Aufenthaltsraum, der Käfig, am we⸗ 
ientliditen für das Wohlbefinden der Vögel. 

Der Käfig ſoll dem Tier angenehmen Aufenthalt bieten 
und ſeiner Größe entſprechen. Er ſoll gefällig gebaut, länglich 
viereckig, das Dach ſanft gewölbt oder flach, eine Verletzung 
und ein Entweichen des Vogel, Durchzwängen des Kopfs, Hin⸗ 
auswerfen von Futter, Sand und Unrat, Eindringen von Mäu⸗ 
ſen und Einniſten von Ungeziefer unmöglich ſein. Die Boden⸗ 
ſchublade muß ſich leicht einſchieben laſſen, doch jo paſſen, daß 
nichts zwiſchen ſie und die Käfigwände fällt. Die Türen (Schie⸗ 
ber) müſſen gut ſchließen, alle Stellen des Käfigs bequem er⸗ 
reichbar, Futter⸗, Trink⸗ und Badegeſchirre ohne Eingreifen in 
den Käfig wegnehmbar ſein, das Gitter aus verzinktem Draht 
und die Sitzſtangen aus berindeten Zweigen beſtehen. Kiſten⸗ 
käfige find bis auf die vergitterte Vorderſeite ringsum ge⸗ 
ſchloſſen. 

Der Vogelbauer wird am beſten in Augenhöhe ſo an einer 
Wand befeſtigt, daß er zugfrei hängt und im Winter nicht zu 
nahe dem Ofen iſt. Unzweckmäßig iſt, den Bauer an die Stu⸗ 
bendecke zu hängen, weil dort die Luft am wärmſten iſt, eben⸗ 
ſowenig ſoll er am Fenſter in die grelle Sonne geſtellt werden. 

Krankheiten. Alljährlich im Herbſt wechſeln unſere 
einheimiſchen Vögel ihr Federkleid. Hierbei ſind ſie beſonders 
ſorgſam zu halten und vor allem vor Zugwind und Kälte zu 
ſchützen. An heitern Tagen ſtellt man ſie in die warme Sonne. 
Das Futter muß kräftig und nahrhaft und in größeren Mengen 
als ſonſt gegeben werden. Körnerfreſſern gibt man viel Hanf, 
den Weichfreſſern beſonders Mehlwürmer, die Fleiſch⸗ begw. 
Allesfreſſer erhalten größere Fleiſchrationen. Vorteilhaft iſt es, 
dem Trinkwaſſer etwas Eiſenvitriol zuzugeben. Unbedingt 
müſſen kalkhaltige Stoffe ſtets zur Verfügung ſtehen. 

Schnupfen äußert ſich durch ſchweres Atmen und feuchte 
Naſenlöcher; dagegen wirken Pinſelungen mit Salizylſäure und 
chlorſaurem Natrium. Bei Durchfall darf kein Grün, da⸗ 
gegen viel Mohn, Hafergrütze oder mit Rotwein getränkte Sem⸗ 
mel gegeben werden. Gegen Verſtopfung hilft Füttern von 
Grün, in ftrengeren Fällen das Einführen von lauwarmem Oel 
in den Darm. Leiden die Vögel an Krämpfen oder Fallſucht. To 
ſchneidet man deren Nägel an den Zehen zurück, bis etwas Blut 
kommt und taucht den Vogel in kaltes Waſſer. Bei Windſucht 
wird die Haut am Leibe, manchmal auch am ganzen Körper 
blasbalgartig aufgedunſen (Urſache Ueberfütterung, verdorbenes 
Waſſer); die Blaſe wird mit einer Nadel aufgeſtochen, die Ur⸗ 
ſachen der Krandheiten beſeitigt Gebrochene Beine kön⸗ 
nen durch Einſchindelung, nachdem ſie vorher mit leichtem Zug 
nach außen in die richtige Lage gebracht find, geheilt werden. 
Um einen feſten Verband zu erzielen, umwickelt man mit Lein⸗ 
wand, welche mit flüſſigem Leim beſtrichen iſt, und gibt durch 
zwei Schienen oder eine gebogene Pappe Halt. Der ganze Ver⸗ 
band wird noch mit einem Faden umwickelt In der Regel iſt 
bei ſolcher Behandlung der Bruch in 4—6 Wochen geheilt. Bei 
allen Krankheiten ſoll der kranke Vogel allein geſetzt werden; 
bei anſteckenden Krankheiten darf nicht verſäumt werden, den 
Bauer gründlich zu desinfizieren. 

Dieſe Abhandlung entnehmen wir dem vortrefflichen ein⸗ 
bändigen Lexikon „Der Kleine Herder“. Herder Verlag. Freiburg 
im Breisgau. das über alles, namentlich auch über alle prakti⸗ 
ſchen Fragen des täglichen Lebens in vorbildlicher Weiſe orien⸗ 
a Es koſtet — 1532 Seiten ſtark, gut gebunden — 30 
Mark. 


Griechenland verringert feine Kriegsflotte 
In Ausführung des Abkommens von Angora iſt die Außerdienſtſtellung der griechiſchen Linienſchiffe „Kilkis“ 
und „Lemnos“ — beide von HR? ph hier Nesse Bauart — angeordnet worden. Die Schiffe ſind ameri⸗ 
rie 


kaniſchen Urſprungs (daher die für amerik. K 


Die 


Ermordung Matteottis 


en A gsſchiffe typiſchen Gittermaſten). 1905 für die Kriegsflotte der 
Vereinig. Staaten gebaut, wurden ſie 1914 von Griechenland erworben. Heute haben ſie kaum noch Gefechtswert. 


Von Ilja Ehrenburg. 


In Rom lebte Benito Muſſolini. Er träumte von einem 
Großitalieniſchen Reich, hielt Paraden ab, ſchwang begeiſterte 
Reden und verfolgte ſeine Feinde. In Rom lebte aber auch Mat⸗ 
teotti. Das war eben das Unheil. Matteotti konnte nicht neben 
Muſſolini leben: er haßte die Idee vom Großen Italien und 
ſpoltete täglich über die prahleriſchn Kampfmonologe. Muſſolini 
glaubte an den Triumph der italieniſchen Induſtrie und an den 
Klaſſenfrieden zwiſchen den Unternehmern und den Arbeitern. 
Die Beſitzer der Automobilfabrik Fiat waren damit einverſtanden, 
die Schwarzhemden ſchrien „Evviva!“; die Arbeiter arbeiteten. 


Doch bei der Arbeit träumten die Arbeiter durchaus nicht vom 
Großltalieniſchen Reich. Verſtändnisvoll lächelnd laſen fie die 
Artikel Matteottis, der den Faſchismus geißelte. Sie waren ja 
Arbeiter wie alle andern und unterſchieden ſich wenig von denen 
bei Opel oder bei Citroen. Auch Matteotti war ein ganz ge 
wöhnlicher Sozialiſt. Für ihn galten die Reſolutionen der inrer⸗ 
nationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſe, er glaubte an den internatio⸗ 
nalen Sozialismus und wollte nicht begreifen, daß Italien — 
Italien und Muſſolini — Muſſolini war. 


Muſſolini leitete die hohe Politik. Er war der Führer und 
konnte ſich nicht mit Kleinigkeiten abgeben. Damit befaßten ſich 
ſeine Helfer. Die einen von ihnen hatten Miniſterportefeuilles 
inne, die andern bekamen bares Geld allein. Dumini hatte die 
Ausrottung der Feinde über; Signore Fllipelli gab die Zeitung 
„Corriere Italiano“ heraus, die alltäglich zu verkünden hatle, daß 
Benito ein unſterbliches Wunder ſei. Die Arbeit Filipellis war 
viel ſauberer als die Duminis, und die Hand, mit det Signore 
Filipelli auf den Marmortiſch des Kaffeehauſes klopfte, war weiß 
und fein. 


Matteotti hatte wieder einen Artikel geſchrieken, Matteotti 
hatte wieder eine Rede im Parlament gehalten. Halblaut hörte 


man die Arbeiter zuſtimmen. Dumini begriff, daß die Zeit zu 
handeln gekommen ſei. Ihm war keine Arbeit zu ſchlecht. Er 
legte ſtch einen Plan zurecht und beſprach ſich mit erfahrenen 
Schwarzhemden. Er bereitete ſich zur Entſcheidung vor, ſorgfäl⸗ 
tig, mit Anſpannung aller Kräfte, wie ſich einſt Benito Muſſolini 
zum Marſch auf Rom vorbereitet hatte. Dumini verſtand ſein 
Geſchäft. N 

Da fipt er und brütet. Er hat wirklich Sorgen, Matteotti 
hat diele Freunde, auch im Ausland iſt er bekannt. Wie ſoll 
man es vermeiden, daß die Sache ruchbar wird? Plötzlich klärt 
ſich fein Geſicht auf: er entſinnt ſich: es gibt Automobile auf der 
Welt. Muſſolini liebt es zwar, die Arbeit des Bauern und die 
Poeſie des ländlichen Lebens zu verherrlichen, aber Muſſolini iſt 
fein Feind der Maſchinen. Er weiß — ohne Großinduſtrie kein 
Großitalien. In Rom gibt es das Koloſſcum und ein Aerodrom, 
Antiquitätenhandlungen mit falſchen Altertümern und chemische 
Laboratorien, wo die vollkommenſten Kriegsgaſe erzeugt werden. 
Alles hat in Rom ſeinen Platz. Muffolini ehrt die lapitoliniſche 
Wölfin, er ehrt aber auch die Motorenwerke Fiat. Wenn Dumini 
jetzt das Automobil in ſeinen herrlichen Plan einführt, iſt er 
durchaus lein Ketzer, er ift ein rechtgläubiges Schwarzhemd. Sein 
Urahn hätte weißes Pulver in roten Wein geſchüttet oder wäre 
mit verhülltem Geſicht, einen Dolch in der Hand, durch nächtliche 
Gärten geſchlichen, aber Dumini liebt das moderne Zeitalter 
und Signore Filipelli hat ein herrliches Aut und menſchen⸗ 
leere Plätze gibt es genug in der Nähe Roms, zum Beiſpiel 
Quartarellaa 

Signore Filipelli iſt einverſtanden. Mit ſeiner weißen Hand 
klopft er dem Freund auf die Schulter: die Feinde Benitos müf⸗ 
ſen untergehen! Die Nachkommen werden ſein Automobil mit 
dem Streitwagen Cäſars vergleichen Freilich, er iſt nicht 
Dumini, er hat ſaubere Arbeit. Er bleibt zu Hauſe und wird 
Dumini in der Redaktion erwarten. Er reicht dem Freund die 
Hand, ſeine zarte Frauenhand: Glück auf! 

Ein heißer Junitag. Die glücklichen Römer raſen in ihren 
Automobilen zu den Hügeln Albanos oder zum Strand von Oſtia. 
Was in der Stadt zutückbleibt, trinkt Limonade und ſeufzt. Wie 
immer unterhalten ſich die Spekulanten über die Lire und feilſchen 
um eine Partie franzöſiſcher Strümpfe. Stumme Engländerinnen 
zeichnen den Tempel der Veſta, Chauffeure ſtteiten gelangweilt 


miteinander und in den herrlichen Ruinen irren obdachloſe Katzen! 


umher. Die Gegner des Großen Italiens tröſten ſich mit billigem 
Eis. Uebrigens auch die Faſchiſten verweilen gern bel den Wä⸗ 
gelchen der Eisverkäufer. Sie haben ihre ſchwarzen Hemden an, 
fie lieben die Sonne Italiens. aber fie ſchwißen ſtatt. Sie können 
jetzt nicht einmal Eoviva! rufen. Sie fallen um vor Schlaf. 

Benito Muſſolini verachtet den Schlaf und das Geſrorene. 
Er denkt an Großttallen. Seine Gedanken halten ſich nicht in den 
Grenzen feiner engen Halbinſel. Er denkt an Sg ooyen und 
Tunis, Dalmatien, Malta. Ja, er iſt berufen, dieſes Land mit 
ſeinen maleriſchen Ruinen und ſeinen anſpruchsloſen Taſchen⸗ 
ſpielern zu altem L ben zu erwecken, Jeder Perlenverkäufer ſoll 
ſich in einen antiten Legionär verwandeln. 

Die Träume Muſſolinis find prahleriſch und hohl wie die 
Triumphbogen der römiihen Imperatoren. Natürlich fährt er 
nicht in einem Streitwagen wie jen, er hat ein offenes Auto. 
In ſeiner Hand iſt die Geſchwindigkeit. Was die Erbauer Roms 
in Jahrhunderten ſchufen, das will er in einigen Jahren voll⸗ 
bringen. 


Das Auto Signore Filipellis bahnt ſich den Weg durch die | 


engen Gaſſen. Darin ſitzt Dumini und mit ihm vier ergebene 
Faſchiſten. Einer am Volant. Der Chauffeur muß zu Hauſe 
bleiben. Es iſt ein gewöhnlicher Chauffeur, und wer weiß, ob er 
nicht mit dem Kopf nickt, wenn er die Artikel Matteottis lieſt 

Das Auto kommt zum Kai Michelangelo. Hier bleibt es ſte⸗ 
hen. Ein großer Wagen in roter Fatb:: das hat mit den politi⸗ 


ſchen Anſchauungen Signoro Filipellis nichts zu tun und zeugt 


nur von ſeinem Sinn für Lebensfreude. 

Ebenſo wie Muſſolini arbeitet auch Matteotti trotz der 
drückenden Hike. Er muß demnächſt für einige Tage nach Oeſter⸗ 
reich. Endlich haben ſie ihm den Paß ausgeſtellt. Er denkt an 
die Lage des europäiſchen Proletariats. In Deutſchland iſt die 
Revolution beſiegt, in Italien herrſcht Muſſolini, aber England 
erwacht. Matteottl erwägt das Für und Wider. Was bringt die 
Vereinigung der Schwerinduſtrie mit ſich? Wie wird ſich die for 
cierte Rationaliſierung auswirken? Auch ſeine Gedanken be⸗ 
ſchrünkten ſich nicht auf die ſchmale Halbinſel Italiens. Er weiß, 
daß die Geſchicke der Arbeiter der Flat unlöslich mit dem Schicksal 
Europas verbunden find. Er ſpoktet der hohlen Triumphbögen. 
Waren nicht die armen, unwiſſenden Sektierer aus dem verſklav⸗ 
ten Judäa ſtärekr als die erzenen Halbgötter der Kaiſerſtadt? 

Matteotti verfaßt ſeine große Rede für das Parlament. Er 
will zeigen, wohin Muſſolini das Land führt. Er ſchreibt und 
ruucht eine Zigarette nach der andern. Als das Blatt vollgeſchrie⸗ 
ben it, ſteckt er wieder, ohne hinzuſchauen, die Hand nach der 
Schachtel. Sie iſt leer. „Ich komme gleich,“ jagt er ſeiner Frau⸗ 
Raſch geht er über den menſchenleeren Kai. Er muß ſich beeilen: 
noch einige Wochen und Muſſolini jagt das Parlament in alle 
Wende, unterdrückt die Zeitungen, verſchließt allen den Mund 
Uebermorgen wird er die jüngſten finanziellen Maßnahmen der 
Regierung iner vernichtenden Kritik unterziehen 

Unbekannte Männer verſtellen Matteotti den Weg. Sie 
tragen nicht Schwarzhemden, ſondern Lüſterröcke. Raſch ergreifen 
ſie Matteotti und werfen ihn in das rote Automobil. Der Mann 
am Volant kennt den Weg. Er gibt Vollgas. 

Die wenigen Paſſanten betrachten voll Neid das vorbeiraſende 
Auto. Sie zweifeln nicht daran, daß da glückliche, ſorgloſe Men⸗ 
ſchen an die Meeresküſte oder in die Berge fahren. Und im 
Innern des Autos ringt Matteotti. Der Kampf dauert nicht 
lange. Matteotti iſt ſchwach. Seine Hände verſtehen nur die 
Jeder zu führen und willen nicht, wie man Menſchen an die 
Gurgel fährt. Aber er wehrt ſich; es gelingt ihm ſogar, den Griff 
des Wagenſchlages zu erfaſſen. Da zieht Dumini das Meſſer. 
Dumini iſt nicht Signore Filipelli, er kann alles. Mattcotti 
ſchreit nicht, ſie haben ihm gleich einen Knebel in den Mund ge⸗ 
ſtockt Lautlos gleitet er auf den Teppich hinunter; auf der Pol: 
ſterung bleibt ein großer Blutfleck zurück. Das Auto mit den 
glücklichen Menſchen raft weiter. Da ift Quartarella. Hier gibt 
es keine Touriſten, keine Paſſanten, nicht einmal Hirten: nur 
niedriges, dürres Geſtrüpp und die Sonne. Schweigend ziehen lie 
die Leiche aus dem Auto, ſchweigend ſchleifen fie fie ſeitwärts hin, 
fort von der Straße. Hier! ... Sie beginnen zu graben. Es 
ijt eine ſchwere Arbeit, die Arbeit des Bauern, die Muſſolini ver⸗ 
herrlicht. Die Erde iſt trocken. Die Sonne ſtrahlt und ergießt 
Eine Grube zu 


Tas Grab iſt ſchmal und klein. Die Menſchen drücken die 
Leiche mit Gewalt binein, fo daß die Wirbelſäule bricht. Dann 
ticht n fie ſich auf und trocknen ihre Stirnen. 

Das rote Auto fährt zurück. Die glücklichen Menſchen darin 
haben ſchon genug von der ländlichen Kühle genoſſen. Einer 
nich dem andern verſchwinden die Mörder in den engen Gaſſen. 
Dumini fährt bei der Redaktion des „Corriere Italiano“ vor. Die 
Reporter und die Stenotypiſtinnen find längſt fort, nur Signor 
Filipelli wartet ungeduldig auf Dumini. 

Dumini berichtet, ſchwer atmend vor Hitze und Müdigkeit. 
Im großen und ganzen ging es gui ab. Nur die Sitzpolſter ſind 
beſchmutzt. Und dann waren auf dem Kai irgendwelche Frauen 
Vielleicht haben ſie etwas geſehen, er hat ſich ja gewehrt 

Signor Filipell! führt das rote Auto in eine kleine Garage. 
Es ſoll nur da bleiben, eine Woche, vielleicht einen Monat lang. 
Der Garagenbeſitzer lächelt devot: „Signor hat einen herrlichen 
Wagen, Signor wird ſicker nicht mit dem Trinkgeld geizen 2 
Er bat recht. Diesmal iſt Signor Filipelli ſehr freigebig. 

Dumini wäſcht ſich, wechſelt das Hemd und geht ins Kaffee⸗ 
haus. Er trinkt Limonade. ir 

Die erquickende Nacht ſenkt ſich über Rom. Die Menſchen 
werden wieder lebendig. Auch die Ruinen erwachen. Sie ſind 
wieder die Bäder, Tempel, Denkmäler. Die Engländerin 
von ehedem zeichnet nicht mehr. Ueber ihr ſteht der Mond, der 
greße, ein wenig dumme Mond, immer der gleiche, hier, wie im 
fühlen England. Die Chauffeure ſpielen Karten. Ein buntes 
Durcheinander: Der Tempel der Veſta und das Kaffechaus, die 
Schwarzhemden und die Bronze der Zentauren, Marmor und 
Beton, Gasfabriken und der grüne Muſeumsſtaub . . . Alles 
iſt ruhig. f 5 

In ſeinem hohen, leeren Zimmer arbeitet ein Mann. Um 
das große Reich zu ſchaffen, genügen die Schwüre der Legionäre 
nicht man braucht Export. Italien reckt ſich empor. Die Auto⸗ 
mobllinduſtrie beginnt ſchon mit Frankreich, ja ſogar mit Amerika 
zu wetteifern. Befricdigt überſchaut Muſſolini die Zahlenreihen. 
Die Arbeiter arbeiten, der Klaſſenfriede ſetzt ſich durch 


Rom iſt ſchwarz und ſtill. 
mehr. Von Zeit zu Zeit unterbricht ein Aufſchrei die Stille der 
Nacht. Aber das iſt nur das Miauen einer Katze oder die Hupe 
eines verſpäteten Automobils. 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Alexander Gerſchenkron.) 


Auf dem Balkon eines Gemeindehauſes 


Ich ſitze auf dem Ballon eines Gemeindehauſes. Es iſt 
Feiettag, ich genieße die Ruhe. Wie wohl das Ausruhen tut! 
Die Raſenflecke ſind noch immer grün, obzwar wir ſchon im 
November ſind, doch die Pappel, die in der Mitte des Hofes hoch 
emporragt, hat ſchon ihr ganzes Laub verloren. Auf dem glat⸗ 
ten Aſphalt ſauſen die Kinder mit ihren Tritons hin und her. 
Wie gern hätte ich in meiner Kindheit auch in ſo umfriedeter 
Ruhe geſpielt. Damals gab es wohl an dieſer Stelle nut 
glitſchrigen Lehmboden. Ein Mann ſingt im Hof. Es klingt 
ſchrill und unmuſikaliſch, wie eben der Hunger ſingt. Zwei 
Kinder hören dem Arbeitsloſen zu. Ich höre, wie eines ſagt: 
„Der muß ja fingen, daß er leben kann ...“ Es gibt doch eigent⸗ 
lich keine Kinder mehr, ſie alle ſind heute kleine Erwachſene, 
haben ihre Meinungen, wiſſen um die Sorgen für das tägliche 
Brot. Die Kinder wenigitens, die ich beobachtete; vom Balkon 
des Gemeindehauſes. 3 - Fe 
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Mitten in meinen Betrachtungen. klingt im gleichen 


Rhythmus, wie eine Begleitmuſit, der populärſte Schlager der 
letzten Wochen: „Bin kein Fachmann, bin nicht 
Bahn...“ Ach, das politiſche Kabarett ſpukt mir wohl im 
Kopf herum. Aber nein, der Straßenſänger unten kreiſcht zur 
gleichen Melodie den urſprünglichen Text, der während der 
Wahlen ganz und gar untergegangen iſt: „Bin kein Hauptmann, 
bin kein hohes Tier...“ Es iſt zu komiſch. Mit ſeiner Zieh⸗ 
harmonika ſpielt er gleich darauf das zweite der Blauen⸗Bluſen⸗ 
Lieder: „Wenn der Strafella net die Bundesbahn gerettet 
hätt... Und wiederum höre ich mit Staunen den „bürger⸗ 


lichen Text“ von der Eliſabeth und ihren ſchönen Beinen. Es 


geht mir wie ein Mühlrad im Kopf herum und ich ſumme: 
„Wenn der Strafella net ſo ſchöne Beine hätt“. 


Jetzt quietſcht die Ziehharmonika des Sängers das Kinder⸗ 
freundelied. Gibt er das nur hier im Gemeindehauſe zum 
Beſten? Oder würde er es auch drinnen in einer Nobelſtraße 
fingen? Ich weiß es nicht, aber hier findet es Anklang, gleich 
fingt ein Kinderchor im Takt mit: 
iſt offen...“ j 

Wirklich, hier iſt die Welt offen. Jetzt ſcheint mir die 
Mittagsſonne leuchtend in den Balkon, daß ich faſt gar nicht 
mehr ſchreiben kann. So höre ich auf und laſſe mich wärmen. 
Auf dem Balkon eines Gemeindehauſes. 

Adi Engelberg. 


Deutſche Grönlandexpedilion verſchollen 
Seit faſt zwei Monaten fehlt jede Nachricht von der deutſchen Expedition, die ſeit dem Frühjahr dieſes Jahres mit 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf dem grönländiſchen Inlandeis beſchäftigt iſt. Der Expedition, die unter der Leitung 


von Prof. Wegener lerſter links) ſteht, gehören außerdem lanſchl. nach rechts) Dr. Loewe, Dr. Georgi u. Dr. Sorge an. 


In ihr gibt es keinen Matlev lt 
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Frau um und ging ſchnell davon. 


2 
Kleines Abenteuer 
Von Gerhard Frank. 

In Paris iſt kürzlich etwas Luſtiges geſchehen. Wieder ein- 
mal hatte ein Ehemann ein kleines Abenteuer. In dieſem Falle 
heben ſogar die Zeitungen darüber berichtet: Die Warenhäuſer 
hatten gerade ihre Ausverkaufstage. Zwiſchen den Bergen duf— 
tiger, weißer Wäſche, berauſchend ſchöner ſeidiger Schals, Kleid— 
chen und intimer Wäſcheſtücke ſtauten ſich die Unmengen der 
Käufer. Frauen, die allein waren und Nötiges einkauften. 
Frauen, die mit ihren Freundinnen gemeinſam über mehr oder 
minder notwendige Ankäufe debattierten und endlich jene 
Frauen, die mit ihren Männern einkaufen kamen. Das waren 
entweder ganz junge Ehepaare, die ſich noch nicht trennen 
konnten und das Alleinſein für wenige Stunden nur 
ſchwer ertrugen oder ſich gemeinſam an dem aufgetürmten 
Herrlichkeiten erfreuen wollten, oder es waren ältere Ehe— 
paare, wo „er“ mitgenommen wurde, damit er ſein wichtiges 
Urteil abgab und — wenn es nötig wurde — auch ein wenig 
bremſte, jo bald die Ueberfülle der köſtlichen Dinge die Frau zu 
unnötigen Anſchaffungen zu verleiten ſchien. 


Ein Ehepaar, das weder jung noch ſehr lange verheiratet 
zu ſein ſchien, trabte durch die Lichthöfe, die ſchmalen Gänge, 
über Treppen, an Hunderten von Tiſchen vorbei, auf denen alles 
aufgeſtapelt war, was einer Frau Herz erfreut und eines Man⸗ 
nes Geldbeutel ſchmälert. Nicht ſelten wurden ſie getrennt. 
Eifrige Käufer ſchoben ſich zwiſchen ſie, die wenig Zeit hatten 
oder in ihrem gierigen Kaufeifer gewiſſe Höflichkeiten über⸗ 
ſahen. Einmal kam der Mann neben eine junge Dame zu ſtehen, 
deren Ausſehen ihn feſſelte: ſie war klein und zierlich, ſchien ſehr 
gut gewachſen zu ſein, hatte eine bräunlichgelbe Geſichtsfarbe — 
es war eine Aſiatin. Entweder eine Japanerin oder eine Chi⸗ 
neſin oder eine Javanerin — — — welcher Europäer vermag 
das zu entſcheiden! Sie hatte nicht die Schlitzaugen, die jenen 
Raſſen eigentümlich find; fie war völlig europäiſiert; aber ſie 
war unverlennbar eine Oſtaſiatin, noch dazu eine auffallend 
zierliche und ſchöne Frau. Der Mann ſah ſie genauer an, und 
— wie es ihm ſchien — auch in den Augen der ſchönen Fremden 
blitzte etwas auf, das Aufmerkſamkeit oder auch Erſchrecken ſein 
konnte. Der Mann war ein wenig irritiert, ſah ſich nach ſeiner 
Er fand jedoch ſeine Frau 
nicht wieder; das Gedränge war zu groß. Die Frauen von ganz 
Paris ſchienen in dieſem Warenhauſe zu ſtecken; wenigſtens 
konnte man das nach der Fülle und dem Gedränge annehmen. 
Die Frau blieb verſchwunden. Der Mann lief, ſoweit man dieſes 
Sichhindurchdrängen Laufen nennen konnte, über Treppen, fuhr 
mit dem Lift von einer Etage zur anderen, ſuchte, machte ſich auf⸗ 
fällig bemerkbar, aber ſeine Frau war und blieb verſchwunden. 


Mit einem Male ſtand er an einem Tiſche, auf dem ſeidene 
Strümpfe lagen, und ihm gegenüber, an der anderen Tiſchſeite, 
ſtand wieder jene Aſiatin. Der Mann ſah ſie an; ſie ſah ihn 
gleichfalls an und ſchien ein wenig verlegen zu werden. Sie 
wandte ſich langſam ab und ging davon. Der Mann ging ihr 
nach. Es lag ihm ſicher nichts daran, die Dame kennenzulernen 
und ſie anzuſprechen. Er fand nur Gefallen an ihrer Art, an 
ihren Bewegungen, an ihrem huſchenden, leichtfüßigen Gang. 
Bald verlor er ſie erneut im Gewühl, fand ſie jedoch zehn Mi⸗ 
nuten ſpäter, als er ausſchließlich an ſeine Frau dachte, im 
unterſten Geſchoß wieder, wo ſie kleine, glitzernde Armbänder 
prüfend betrachtete. Wieder entdeckte ſie ihn, erſchrak, ſtarrte 
ihn an, wandte ſich brüsk ab und ging zur Tür hinaus. Den 
Mann wunderte dies, und da die kleine Ausländerin ihn ohne⸗ 
dies lebhaft intereſſierte, ging er ihr ſchnell nach, holte ſie auf 
der Straße ein, lüftete den Hut — und ehe er ein Wort ſagen 
konnte, ſchlug ſie ihm mit der Fauſt ins Geſicht. Einen regel⸗ 
rechten Kinnhaken! Er taumelte ein wenig, verlor den Hut, 
und als er ihn verdutzt aufhob. ſah er zu ſeinem Erſtaunen, wie 
die kleine Aſiatin plötzlich etwas verlor — unter ihrem Rock 
rutſchten zwei Armbänder hervor, klirrten auf das Pflaſter, ein 
paar neue lederne Damenhandſchuhe folgten, dann ein Paar 
ſeidene Strümpfe — und als ſich der Mann aufrichtete, ſah er, 
wie ſich die Leute um ihn und die erblaßte Aſiatin ſcharten. Er 
ſah auch ſeine Frau lächelnd auf ſich zukommen. Dann tauchte 
ein Schutzmann auf. 


Man versuche: 


gelingen immer! 


Sandtorte. 


Zutaten: 230 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 


Soeben erschien in billiger Volksausgabe 


MAX BROD 


Räubeni 
Ein Renaissance - Roman 


Leinen 21. 7.95 


Für dieses bedeutende Buch erhielt der Dichter 
kürzlich den Staatspreis 1930 der esl. Republik 


Kattewitzer Buchdruckerei- und 
Verlags-Spölka abe. 3. ech, 12 


Die Aſiatin — das ſtellte ſich bald heraus 


250 g Dr. Oeticer’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker's 


Schwediſches Theater in Berlin 
Die letzte Gattin Auguſt Strindbergs, Frau Harriet Boſſe⸗Strind⸗ 
berg, mit dem ſchwediſchen Schauſpieler Hugo Bolander bei ihrer 
Ankunft in der Reichshauptſtadt am 26. November. Mit ihrer 
Truppe werden ſie Strindbergs „Oſtern“ in ſchwediſcher Sprache 
aufführen, um dem deutſchen Kunſtpublikum einen unmittelbaren 
Eindruͤck des ſchwediſchen Theaters zu geben. 


— war ein Mann, ein Chineſe, ein berüchtigter Ladendieb, der 
den Mann für einen ihn beobachtenden und verfolgenden Waren⸗ 
hausdetektiv gehalten hatte. Die Leute lächelten und lachten. 
Der Mann, der den Fauſtſchlag bekommen hatte, ſtand ziemlich 
verſchüchtert vor ſeiner Frau und all den Leuten. Aber die 
Frau, lebensklug und erfahren, bot ihm den Arm und ſagte nur: 
„Wird dir das eine Lehre ſein, mein Lieber?“ 

So moraliſch können unmoraliſche kleine Abenteuer enden! 


Kattowitz — Welle 408,7 


12,10: Aus Warſchau. 12,90: 
17: Aus Warſchau. 20: 


Sonnabend. 8,45: Aus Wilna. 
Mittagskonzert. 16: Für die Jugend. 
Aus Warſchau. 23: Abendkonzert. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 10,15: Uebertragung des Gottesdienites. 
12,30: Mittagskonzert. 16: Stunde für die Kinder. 17: Vor⸗ 
träge. 19,40: Schallplatten. 20: Zur Unterhaltung. 23: Abend⸗ 
konzert. 


DRUCKSACHEN 
EC 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 
in deutſch und polniſch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblätter, Ein⸗ 
ladungen, Platate, Bros 
gramme, Statuten, Zirkus 
lare, Kuverts, Diplome, 
Werbedrifde, Briefbogen, 
Kalender, Etiketten, Preis- 
liſten, Wertpapiere, Noch⸗ 
nungen, Formulare, Bros 
ſpette, Kunſtblätter uſw. 


ET 


Man verlange Trugmuſter 
und Bertreterbeind 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


HEERES EEE LIEAUUEGERLKEUILIIENIENDUNTEIIAUNLILEDIUNEINE 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Vörſe, Preſſe. 

13,50. Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe 


Sonnabend, 29. November. 15,35: Kinderzeitung. 16: 
Buntes Allerlei 16,30: Das Buch des Tages: Heiteres Wochen⸗ 
ende. 16,45: Jazz⸗Sinfonie auf Schallplatten. 17,15: Die Filme 
der Woche. 17.45: Zehn Minuten Eſperanto. 17,55: „. und 
laßt uns wieder von der Liebe reden!“ 18,30: Wettervorher⸗ 
ſage, anſchließend: Abendmuſik. 19: Die Zuſammenſaſſung. 
19,30: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: Ein 
heiterer Abend von vier Sendern. 20° Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Budapeſt: Zigeuner⸗ 
muſik. 1: Funlſtille. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismardhütte. Am Montag, den 1. Dezember 1930, abends 
6% Uhr, im Lokal Brzezina findet ein Vortrag ſtatt. Re⸗ 
ferent Genoſſe Okonski. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. bis 30. November. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 
Werbet für die Jugend! 


Berichtigung der Bezirkstour und Sonnenwende. 

Dem Gauobmann iſt bei Aufſtellung dieſer Tour ein Irrtum 
unterlaufen und ſoll hiermit richtig geſtellt werden: 

Am Sonntag, den 30. d. Mts., unternimmt der Verein 
einen Ausflug in die Wälder von Panewnik. Die Ortsgrupper 
ſammeln ſich um 9% Uhr vormittags bei Schwertfeger. — Bei 
dieſer Gelegenheit werden Vorbere ungen für die Winter: 
jonnenwendjeier getroffen, wie Auskundſchaftung geeigneten Ge⸗ 
ländes, Beſorgung von Nachtquartier uſw. 


Königshütte. (Arbeiter⸗Sängerbund.] Am heu⸗ 
tigen Freitag probt nicht nur der geſamte Männerchor, ſondern 
auch der Frauenchor. Dirigent: Gen. Goß mann. 

Königshütte. (D. S. J. P.) Am Freitag, den 28. Novem⸗ 
ber, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Der wichtigen 


Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines jeden zu erſcheinen. 
Beginn der Verſammlung abends ½8 Uhr. 
Königshütte. (Arbeiterſchachverein.) Mit dem 


heutigen Freitag beginnen die Turniere um die Vereinsmeiſter⸗ 
ſchaft, bezw. um die Spielſtärke einzelner Mitglieder feſtzuſtellen. 
Der Wichtigkeit wegen haben die Mitglieder vollzählig und 
pünktlich zu erſcheinen, da bekanntlich die Turniere nur an den 
feſtgeſetzten Spielabenden (Dienstag und Freitag ab %8 Uhr) 
ausgetragen werden dürfen. Schachintereſſenten, die Mitglieder 
werden wollen, ſind willkommen. Der Vorſtand. 
Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonntag, den 30 November, vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus 


die fü ige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen. erſchein: 
vollzählig! 
Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 30. November, 


vormittags 9%, Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-⸗Ver⸗ 
bandes ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreichen Ve⸗ 
ſuch gebeten. 5 

C ·AAAõã . SELL TTIRTTETTETAEN, MS 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 

2 Ogr. odp., 29. 


Katowice. ul. Kosciuszki 29 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög- 

licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenützt 


Sie erhalten die „Kompletta"- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
15 „Teekanne“ im Netto-Teegewict von 

„ dazugchörige Zuckerdose oder Sahne- 
90 oder Teetasse für Umhüllungen im 

o-Teegewict von 1 kg, durch FIRMY 
STEADOT COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123. 


SUN TUBPERRIIUTEERNNETLIUTERNRDREKLRURONURENN LLORET 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die neue linie 


kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modollen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


